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    Mittmwoch, den 4. November 1925 

Reuer deutſchnationaler Umfall in Sicht. 
Die Luther⸗Regierung gegen Reichstagsauflöſung und Lintsſchwenkung. 

Aus Berlin wird gemeldet: Dienstag fand unter Vorſitz des 
Reichstanzlers ſowie unter Teilnahme der Kieichsminilev Dr. 
Brauns, Stingl und Dr. Streſemann eine Ausſprache mit den 
Verrretern der in der Kegierung durch Vertrauensmanner ver⸗ 
tretenen Parteien ſtatt An der Ausſprache nahmen teil: Von 
der Zentrumspartei die Abgeordneten Fehrenbach, Marx und 
Siegerwald, von der Deutſchen Voltspartei die Abgeordneten 
Dr. Scholz, Dr. Curtius und Kemptes, von der Bayeriichen 
Voltspartet der Abgeordnete Leicht. Die eingehende Erörte⸗ 
rung ergab eine allgemeine Uebereinſtimmung in der Beurtei⸗ 
lungs der politiſchen Lage. Die Vertreter der Parteien waren mit der Reichsregierung barüber einig, daß die Schaffung der 
Grundlagen für die endgültige Entſcheidung über das Wert 
von Locarno die beherrſchende Frage der Gejamtpolitik iſt, 
hinter der alle anderen Fragen jeßt zurückzutreten haben. 

. Die Vertreter der Parteien billigten die inſolge des Aus⸗ 
tritis per deutichnationaten Miniſter getroßſjenen Maßnahmen 
ur Weiterführung der ar Apaß d Es herrſchte allgemeine 
lebereinſtimmung darüber, daß die Deutſchnationale Partei, 

deren voreiliges Verhalten um des deutſchen Geſamtſchickſals 
willen nachonder mißbilligt wurde, i von der weiteren 
Teilnahme an der Regierung dadurch felbſt ausgeſchloſſen hat. 
Die Vertreter der Parteien gaben ferner der Auffaſſung. Aus⸗ 
druck, vaß eine Einberuſung des Reichstages im Lauſe des 
Monats November erſt möglich iſt, wenn ein erſchöpfender 
Tatbeſtand in bezug auf das Wert von Locarno und ſeine 
Rüchwirkungen den geſetzgebenden Körperſchaften unterbreitet 
werden kann. 

Es bleibt alſo vorläufig alles ſo wie es iſt. Der Neun⸗ 
monats⸗Reichskanzler darf weiter regieren, weil ein gutes 
Viertel des Reichstags das vorläufig eben ſo beſtimmt! 

Das Mindeſte, das man nach dem Berhalten der Deutſch⸗ 
nationalen Partei wenigſtens vom Zentrum hätte erwarten 
müſſen, wäre eine klare Abſage an die Flüchtlinge vor der 
Verantwortung geweſen. Aber ſelbſt hier verzichtet die 
offizielle Mitteilung auf die erforderliche Entſchiedenheit. 
Sie bricht, wie es der Wille der Volkspartei iſt, weder die 
Brücke zu den Deutſchnationalen ab, noch verſucht ſie auch nur 
im geringſten die Brücke zur Sozialdemokratie zu ſchlagen. 
Kurs und gut, das im Einverſtändnis mit den Führern der 
Rumpfkoalition formulierte Communiaus iſt nichts anderes 
als eine große Verbeugung vor Luther. 
Es wird nach dem Ausgang der geſtrigen Verhandlungen, 

die Klarbeit bringen ſollten, aber in Wirklichkeit die be⸗ 
ſtebende Unklarheit noch vergrößerten, nichts anderes übrig⸗ 
bleiben, als daß ſich jetzt der Reichstag ſelbſt ſo gut als 
möglich der Dinge annimmt. Dann dürfte ſich, wenn die 
Deutſchnationalen nicht doch noch umfallen, bald heraus⸗ 
ſtellen, daß er ebenſowenig in der Lage iſt, den Geiſt von 
Locarno — und darauf kommt es uns au — innen⸗ und 
außenpolitiſcher Beziehung zu ſichern wie die halbe Reichs⸗ 
regierung. Jedenfalls darf Herr Luther und ſeine Rumpf⸗ 
kvalition überzeugt ſein, daß für die Sozialdemptratie nicht 
die ſchematiſche Annahme des Vertrages, ſondern die Siche⸗ 
rung einer Politik, die auf dem Geiſt von Locaruno berunht, 
die „beherrſchende Frage“ iſt. 

Die Deutſchnationalen vor einem neuen Umfall. 
Die deutſchnationale Reichstagsfraktion beſchäftigte ſich 

am Dienstag mit der politiſchen Lage. Es iſt bezeichnend, 
daß ſowohl die „Deutſche Tageszeitung“ als auch die 
„Kreuzzeitung“ feſtſtellen: „Ueber die grundſätzliche Einſtel⸗ 
Iung der Fraktion wurde nicht verhaudelt. Das Unannehm⸗ 
bare iſt den Herrſchaften alſo ſelbſt nicht einmal heilig; 
denn es fann darüber verhandelt werden, wann, das ſteht 
noch nicht feſt. 

Es iſt übrigens bezeichnend, daß der deutſchnationale 
Abg. Quaatz am Dienstag auf einer Tagung der vaterlä 
diſchen Verbände in Berlin lediglich die Erfüllung der Rück⸗ 
wirkungen zur Borausſetzung eines deutſchnationalen Ur⸗ 
teils machte, während man bisher auch den Vertragstext 
insgeſamt als unannehmbar bezeichnete. Quaatz führte aus: 
„Wenn ich mich geirrt habe, und wenn die Loyalität der 
Gegner wirklich ſo ſichtbar in die Erſcheinung tritt, wie es 
Dr. Luther hofft, dann bin ich der erſte, der dazu rät, den 
Vertrag von Locarno zu unterſchreiben. Die Löſung der 
Kriſe iit nur auf zwei Wegen möglich: entweder Dr. Luthers 
Hoffnungen bewahrheiten ſich, dann werden wir annehmen, 
oder dieſe Hoffnungen treffen nicht ein, dann tritt der 
Kanzler zurück und der Reichspräſident muß entſcheiden.“ 

Das iſt nichts anderes als ein 50prozentiger Umfall. Es 
handelte ſich für die Deutſchnationalen bisher weniger um 
die Rückwirkungen als um den Vertragstext ſelbſt. Unan⸗ 
nehmbar erklären ſie den Verzicht auf deutſches Land, die 
Reglung der öſtlichen Schiedsverträge und den Eintritt 
Deutſchkands in den Völkerbund unter grundſätzlicher Auf⸗ 
rechterhaltung des Artikels 16. Alles das ſcheint nunmehr 
keine Geltung mehr zu haben. Treten die Rückwirkungen 
ein, dann wird Herr QBuaatz reumütig zurückkehren. Was 
heißt da noch „Verzicht auf deutſches Land“? 

Berlmer Preſſeſtimmen zur Lage. 
Zu der Ausſprache des Reichskanzlers mit den Führern 

der in der Regierung vertretenen Parteien bemerkt die 
„Deutſche Tageszeitung“: Das über die Beſprechung aus⸗ 
gegebene Kommuniqus beſtätigt unſere uffaſſung, 
daß es vorläufig nicht. zu einer Umbildung der Reichsregie⸗ 
rung kommen werde. An der großen Koalition hätten der 
Kanzler und die Volkspartei offenſichtlich ſs wenig Geſchmack 
ewonnen, daß fie lieber erſt einmal die Entwicklung der näch⸗ 
en Vochen abwarten, ehe ſie der Grundfrage der Regierungs⸗ 

neubildung näherttreten. — Die „Tägliche Rundſchau“ betont 
Sie volle Uebereinſtimmung in der Regierungskoalition nach 
dem Ausſcheiden der Deutſchnationalen und nennt dieſes Er⸗ 
Feseich der geſtrigen Konſerenz beſonders erfreulich. Weiter 
ezeichner es das Blatt als bemerkenswert, daß die Führer der 

Regierungsparteien ſich auch in der Mißbilligung des deutſch⸗ 
nationelen Vorgebens einig I055 indem ſte Seutſchnesis⸗ 
nalen beſcheinigen, daß ſie ſich von der wetteren Tei 
an der Kocglition ſelbit ausgeſchloſſen haben. — Wie die „Ger⸗ 

    

  

manig“ mitteilt, iſt auch die geſtrige Vorſtandsſitzung des Zen⸗ 
trums der Meinung geweſen, Daß ſich die Deutſchnationalen, 
wie es in dem Kommuniqué über die Beſprechung mit den 
Parteiführern heißt, von der Weiterieilnahme an der Regie⸗ 
rung tatjächlich ausgeſchloſſen haben. Es gäbe hier keine 
reservnto mentalis., Das Blatt erwartet, daß die heutige Voll⸗ 
verſammlung der Zeutrumsfraktion dieſer Meinung vollauf 
beitreten werde und bemerli dann weiter, daß dieſe Abneigung 
feſtftehe und nicht nur für die nächſten Wochen bis zur Unter⸗ 
Pieht des Locarnovertrages gelie, — Das „Berliner Tage⸗ 
latt“ ſieht die Bedeutung der Darſtellung der geſtrigen Be⸗ 

ſprechung in der entſchiedenen Stellungnahme weſchsglten Re⸗ 
ierungsparteien gegen das Verhalten der Deutſchnationalen, 
eren Flucht vor der Verantwortung einmütig verurteilt und 

als voreilig gekennzeichnet werde. 

Die deutſche Sozialdemokratie und Locarno. 
Am Dienstagabend ſprach Gen. Breitſcheid vor den Ber⸗ 

liner Funktionären über „Vocarno und die deutſche Politik“. 
Er führte aus: Die Deutſchnationalen hatten neun Monate 
lang die Möglichkeit, nach ihren gemachten Verſprechungen 
zu handeln. Das ſchien insbeſondere nach der Wahl Hin⸗ 
denburgs günſtig zu ſein. Jetzt kann man nur noch ihr 
lange geprieſenes „Rettungswerk“ prüfen. Gerettet bis zu 
einem gewiſſen Grade iſt der agrariſche und induſtrielle 
Großbeſitz auf Koſten der breiten Maſſen. Steuerpolitik 
und Zollpolitik waren ihre Mittel. Außenpolitiſch haben ſie 
bekanntlich immer den brutalen Mathtſtandpunkt vertreten. 
Man erinnert ſich ihrer Kritik an der Außenpolikik von 
Verſailles bis zum Dawes⸗Gutachten. Man crinnert ſich 
auch ihrer 50prozentigen Zuſtimmung zum Dawes⸗Gut⸗ 
achten. Trotz monatelanger Beteiligung an der Regierung 
haben ſie poſitiv von ihrem außenvolitiſchen Programm 
nichts verwirklicht. 

Breitſcheid keunzeichnete dann den Sinn des Vertrages 
vond Locarno und fuhr fort: „In Locarno wurde die Er⸗ 
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füllungspolitik der Sozialdemokratie fortgeſetzt. Wir ſtehen 
zu der Regierung Luther in der ſchärfſten Oppoſition, aber 
wir treiben dieſe Oppoſition nicht um ihrer ſelbſt willen. 
Wenn wir Sozialdemokraten mit einem ſolchen Vertrag 
nach Hauſe gekommen wöären — ach wir wären ſa gar nicht 
erſt bis nach) Hauſe gekommen — (Zuſtimmung), hätte man 
uns Landesverräter genannt. Herr Streſemann hielt im 
Auswärtigen Ausſchuß eine begeiſterte Rede auf den Völker⸗ 

Wir machten darauf muifmerlſam, daß wir das ſchon 
vor zwei Jahren geſordert hätten. „Ja,“ ſagte Herr Streſe⸗ 
mann, das iſt heute doch etwas ganz anderes.“ (Heiterkeit.) 

Die, Deutſchuationalen haben die Reiſe nach Locarno bis 
zur letzten Station mitgemacht. Jetzt müßte es ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ſein, daß ſie bei der Partie bleiben. Es ſchien auch 
ſo. Herr Weſtarp ſagte nicht nein, und Herr Luther be⸗ 
ſtätigte, daß er auf einſtimmigen Beſchluß des Kabinetts 
gehandelt habe. Dret Tage ſpäter zogen die Deutſchnakio⸗ 
nalen ihre Miniſter aus der Regierung zurück. Die 
Deutſchnationalen ſind eben keine einheitlichePartei. Die 
Anhänner der nationalen Geſte haben in ihr jetzt, wo Zoll 
und Steuern in, der Scheune ſind, das Uebergewicht erhalten. 
Inzwiſchen leſen wir, daß das Kabinett und die Regierungs 
parteien „einig“ ſind. Worin ſind ſie einkg? Wohl in dem. 
daß ſie nicht wiſſen, was ſie tun ſollen. (Helterkeit.) Herr 
Luther glaubt vielleicht, da er die äußere Politik mit den 
Sozialdemotraten, ſeine innere gegen ſie machen könne. Wir 
baben Herrn Luther bereits im Auswürtigen Altsſchuß er. 
tlärt, daß wir keine Veranlaſſung haben, als Lückenbüßer 
für die Deutſchnationalen einzutreten (Betſall und Hände⸗ 
klatſchen), und täten wir es, ſo würden die Deutſchnationa⸗ 
len uns dez Landesverrats zeihen, und wenn die Tinte 
unter dem Bertrag trockuet, werden ſie wieder au die Tür 
der Regierung klopſen und Herr Luther wird erklären, daß 
in dieſer Partei ſo wertvolle Kräſfte ſchlummern, daß mau 
mit Sozialdemokraten keine Wirtſchaſts⸗ und Fiuanzpolitil 
machen köune. Die Deutſchnationalen gehen natürlich in 
die Regiernng, weil ſie die „Durchführung“ der Verträge 
überwachen müſſen. Daau dürfen wir es nicht kommen 
laſſen. Wir dürfen daher in dieſem Reichstag nicht für die 
Verträge von vocaruo ſtimmen, wenn die Deutſchnationalen 
nicht auch dafür ſtimmen. (Zuſtimmung.) Das bedeutet die 
Auflöſung des Reichstages. Die Bildung der großen Koali⸗ 
tion iſt in diefem Lande unmöglich. (Beifall und Hände⸗ 
klatſchen.) 

  

   

  

Vertrauensvotum für Painlevé. 
Die Sozialiſten enthalten ſich der Stimme. — Kriſe im Frahtionsvorſtand. 

Die geſtrige Kammerſitzung fand unter großem Andrang 
des Publikums ſtatt. Der Einzug der neuen Miniſter voll⸗ 
zog ſich ohne irgendeinen Zwiſchenſall, obwohl die Kammer 
einen ſtärkeren Beſuch als je aufwies. Während der Ver⸗ 
lefung der Miniſtererklärung waren etwa 500 Abgcordnete 
auweſend. Die Stellen der Erklärung, die ſich mit Marokko 
und Syrien befaßten, löſten Widerſpruch aus, und es kam 
ſtellenweiſe zu erregten Auseinanderſetzungen zwiſchen den 
Parteien des Kartells der Linken und der Oppoſition. Als 
der Miniſterpräſident die Stelle verlas, in der es heißt, daß 
Frankreich auf den Staatsmann ſtolz ſein könne, der den 
Vertrag von Locarno zum Abſchluß gebracht habe, wurden 
Außenminiſter Briand ſtürmiſche Ovationen dargebracht. 

In der geſtern nachmittag vom Miniſterpräſidenten 
Painlevé in der Kammer und vom Zuſtizminiſter Chautemps 
im Senat verleſenen miniſteriellen Erklärung heizt es: Die 
Regierung, die ſich heute dem Parlament vorſtellt, muß eine 
Regierung ſofortiger Realiſierung ſein. Um die unerläßliche 
Einheit der Entſcheidungen zu garantiereu, iſt eine Regie⸗ 
rung gebildet worden, die von der Notwendigkeit kühner 
Maßnahmen überzeugt und eines Sinnes iſt über die in 
Zukunit einzuſchlagenden Merzoden. Das finanzielle Pro⸗ 
blem iſt ein vitales Problem. Deshalb hat in der neuen 
Regierung der Miniſterpräſident die. Finanzen übernom⸗ 
men. Man kann nicht fortgeſetzt in wirtſchaftlicher Unſtabi⸗ 
lität leben, weil ſie den Geiſt der Sparſamkeit behindert und 
den Kredit Frankreichs im Auslande bedroht. In finan⸗ 
zieller Hinſicht ſind wirkungsvolle Maßnahmen nur möglich, 
wenn ſie die voll überlegte Zuſtimmung der Bürger ſinden. 
Wir werden aufrichtig unſere Finanzlage und das vollkom⸗ 
mene Problem der Maßnahmen, die erforderlich werden, 
entwickeln. Die einzige Einnahmeguelle muß der Steuer⸗ 
weg bleiben. Die miniſterielle Erklärung kündigt dann die 
Gründung einer Amortiſationskaſſe an, die autonom und 
vom Staate unabhängig ſein foll. Dadurch hofft die Regie⸗ 
rung eine Stabiliſierung der Währung zu erzielen. Der 
Franken könne aber erſt dann von jeder Erſchütterung be⸗ 
wahrt werden, wenn die Reglung der Kriegsſchulden mit 
ben alltierten Ländern erfolgt ſei. 

Die Regierungserklärung kündigt alsdann Geſetze zu⸗ 
gunſten der Kriegsverſtümmelten und der Kriegsopfer an. 
Außerdem wird ſie die erforderlichen Mittel zur Fortſetzung 
des Wiederaufbauwerkes zur Verfügung itellen, die ſoziale 
Geſetzgebung zur Verabſchiedung bringen und eine prakti⸗ 
ſche Löſung der Wohnungsfrage finden. Hinſichtlich der 
Militärreform wird die Einführung der einjährigen 
Dienſtzeit angekündigt, ebenſo die Wahlreform. Schließ⸗ 
lich wird noch über die Lage in, Marokko berichtet. Die 
Verbindung zwiſchen Fes und Algier ſei wiederhergeſtellt. 
Die Regierungserklärung bringt nochmals den Friedens⸗ 
willen zum Ausdruck. Bezüglich der Vorgänge in Syrien 
würden alle Verantwortlichen feſtgeſtellt werden. Die 
miniſterielle Erklärung ſchließt ihre Ausführungen über die 
internationale Politik Frankreichs und die Frage des euro⸗ 
päiſchen Friedens. Ein uneiniges Europa ſei zum Unter⸗ 
gang verurteilt. Die Aera der Schwierigteiten unter den 
Völkern ſei gewiß noch nicht zu Ende, aber man erblicke end⸗ 
lich einen Uusweg: Der Weg des Frtiedens ſei geebnet wor⸗ 
den. Die auäwärtige Politik iſt nicht mehr die Poltttk erner 
Meb9e ſondern ſie hat die Zuitimmung der ungehenren 

dehrheit des Volkes gefunden. 

  

  

Um 11 Uhr abends war die Debatte in der Kammer über 
die Iuterpellationen der allgemeinen Politik der Regierung 
Painlevé beendet. Die Interpellationen über Spezialfragen 
waren auf Wunſch der Regierung zurückgeſtellt worden. Es 
fand die Abſtimmung über eine von der Regierung ang⸗ 
nummene Vertrauensreſolution ſtatt, die von den bürger⸗ 
lichen Linksparteien eingebracht worden war und folgenden 
Wortlaut hat: 

„Die Kammer billigt die Erklärung der Regierung und 
hat das Vertrauen zu ihr, daß ſie im vollen Einverſtändni⸗ 
mit der republikaniſchen Mehrheit eine Politit des Friede 

  

   

  

und der finanziellen Sanierung durchführen wird. 
lehnt jede Hinzufügung ab und geht zur Tagesordnunn 
über.“ 

Das Ergebnis der Abſtimmung war: für die Regierung 
221 Stimmen, gegen ſie 180. Außer den 100 Sozialiſten 
hatte ſich eiwa 1 Dutzend Abgcordnete von der ſog. republi⸗ 
kaniſchen Linken, die zwiſchen dem Linksblock und dem na⸗ 
tionalen Block ſtehen, der Stimme enthalten. 

Vor der Abſtimmung gab namens der ſozialiſtiſchen 
Fraktion Gen. Paul Faure eine Erklärung ab, wonach die 
Sozialiſten nicht in der Lage wären, der Regierung ihr B 
trauen zu gewähren. Das bedeute aber nicht, daß die 
zialiſten es gegebenenfalls ablehnen würden, einer von der 
Regierung Painlevée getragenen Politik ihre Zuſtimmung zu 
geben, die in klarer Weiſe den Wünſchen der breiten Maſſen 
des Boltes Rechnung tragen würde. Wer die Unterſtützung 
der ſozialiſtiſchen Fraktion ſich zu ſichern beſsteebt ſei, wifie 
nun, woran er ſich zu halten haben würde. 

Unmittelbar vor der Abſtimmung hatte Painlevé bei der 
Beantwortung der Interpellationen eine Rede gehalten, in 
der beſonders ein Satz auffiel, der vielfach erörtert wurde. 
Gegenüber den Kritiken der Rechten, die ihm vorgeworfen 
hatte, daß die ſoeben beendete Regierungskriſe auf Grund 
außerparlamentariſcher Beſchlüſſe, nämlich als Reſultat des 
radikalen Kongreiſes von Nizza, ausgebrochen ſei, erklärte 
er, er ſei jederzeit bereit, von ſeinem Poſten als Miniſter⸗ 
präſident zurückzurreten. Wenn aber die Kammer der 
Ueberzeugung jei, daß das von ſeiner Regierung entwickelte 
Programm für die Rettung des Landes notwendig ſei, dann 
bitte er die Abgeordneten, dieſem Programm ihre Zuſtim⸗ 
mung zu geben. ů ů 

Dieſer Satz wurde allgemein dahin kommentiert, Daß 
Painlevé bereit ſei, auf eine lediglich von den Linksparteien 

geſtellte Mehrheit zu verzichten und die Unterſtützung von 
Elementen der Mittelparteien wieder anzunehmen, ähnlich 

wie bei der Bildung ſeiner erſten Kammer zu Beginn des 

Sommers, denn er appellierte mit dicſen Worten nicht nur 

lediglich an den Linksblock, ſondern an die Kammer ichlecht⸗ 

hin. Der allgemeine Eindruck unmittelbar nach der Ab⸗ 
ſtimmung war der, daß die Exiſtenz der neuen, Regieruns 
Painlevé nunmehr für die nächſten Wochen geüchert iſt. 

   

Im Lauie des Abends wurde bekanntl daß die Genoſſen 
Monet. Pant Voncour, Renandel und Vincent Auriol als 
Proteſt gegen die von ihnen bekämpfte Stellungnahme der 
Mehrheit des Nationalrats ihre Demiſſion als Mitglieder 
der politiſchen Kommiſſion der ſoßialiſtiſchen Kammerfrak⸗ 
tion, die etwa dem deutſchen ſozialdemokratiſchen Fraktions⸗ 
vorjtand entſpricht. gegeben haben. In bürgerlichen Kreiſen 
verbreiten fich — ankuttpfend an dieſe Nachricht — wilde Ge⸗ 
rüchte äber eine bevorſtehende Spaltung der Gostaliſttſchen 
Partei. Daran iſt natürlich kein wahres Wort. 
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Vollftändige Entlarvung des Dolchſtoß⸗ 
Schwinbels. 

Im Dolchſtoßvrozeß bat die „Woche der Sachverſtänbigen“ 

kegonnen, Da man vorausfetzen durfie. daß dieſe ſechs 

Herren ihr Urteil in ruhiger Sachlichleit abgeben werden, 

ſo daß die bisher üblichen dramatiſchen Höyepunlte nicht in 

Ausſicht ſtehen, hatte das allgemeine Zutereßſe ſichtlich nach⸗ 

gclaſſen.. Die Art und Weife, wie der hothanngejehene Ge⸗ 

lehrte Profeſſor und Geheimrat, Dr. Haus Delbrück ſeine 

Anſicht über den Volchſtoß der „Süddeutſchen Monatsbefte“ 

vortrug, war tedoch nicht nur reich an dramatiſchem Leben. 

ſondern überraſchle vor allem durch die abſolut klare Ent⸗ 

ſchtedeuheit, mit der er die Sozialdemotrratie und ihre 

Führer mit Einſchluß der früberen U. S.P.⸗Leule freiſprach 

von den gemeinen Verleumdungen Coßmanns und mit der 

er weiter ohne Dichten und Deuteln 

die beiden Dolchſtohhelte des Kläners füür eine glatte 
tendenziöſe Fälſchunn 

der geſchichtlichen Tatfachen erklärte. Dleſes nüchterne 

Gelehrtenurteil eines bewährten Anhäugers des alten 
Deutſchland wirkte wie eine unerſchütterbare Anklage vor 

der Göttin Victoria ſelbſt. 
Am Eingang ſeines Gutachtens erklärte Geheimrat 

Delbrück, daß er mit allen, Faſern des Herzens am alten 

Deulſchland hänge, „aber ich weiß, daß Politik nur gemacht 

werden kaun im Zufammenwirken von Kopf und Herz, und 
wenn beide miteinauder in Widerſpruch kommen, muß dt 

Kopf die Oberhand behalten. So habe ich mich zu der E 

kenntnis durchgerungen, daß ſevt Deulſchland nur in der 
Form einer demokratiſchen Republik leben kann, und ich 

muß auf dieſem Voden wirtken. Ich bin aber keiner Partel 
beigetreten, ſondern habe nur, wenn, ich das praktiſch für 

notwendig bielt, die Demotratiſche Partiei unterſtüßttz 

Das Eutſcheidende der ganzen Dolchſoßirage iſt, warum 
wir den Krieg verloren haben. Wir verloren ihn dadurch, 
daß die große Ofjenſive, auf die unſere ganze Hoiinung ge⸗ 

ſetzt war, am 21. März 1018 zwar einen ruhmvollen talti⸗ 

ichen Erjolg, aber keinen ſtrategiſchen Erjolg gebracht hat. 

Sie iſt vom Standpunkt der Strategie als ein tatiächlicher 

Mißerjolg hinzuſtellen, denn die erreichten Stellungen waren 

unglinlliger als die alten. Es waren diejelben ungünſtigen 

Stellungen, die wir 174 Jahre vorber freiwillig geräumt 

hatten. Die Schuld liegt nach meiner Meinung an überaus 
ſchweren Fehlern der militäriſchen Führer. Da ſetzt unn das 
ein, was ich als zweite Auſſaſſung vom Weſen des Tolch⸗ 

ſtoßes aufſaſſe, nämlich das allmähliche Nachlaſſen unſerer 
Kräüfte. Es iſt kein Zweiiel, daß dabei auch die Stimmung 
unter den Truppen. die von der Heimat genährt wurde, eine 
Rolle geſpielt hat, aber es iſt doch wohl zu unterſcheiden, 

wieviel von den Einwirkungen der Hrimat auf die Truppen 

auf die revolutionäre Agitativn eulfällt und wieviel dabei 

einfach die malerielle Not ausgemacht hat. Dazu kommt 

noch, daz ſich immer mehr die Auiſaſfung verbreitete, die 

Fortſetzung des Krieges ſei überflüſfig; Deutſchland hätte 

einen Verſtändigungsfrieden haben keunen. 
Vergleichen wir die Furchtbarkeit der, wirtſchaftlichen 

Lage, die unzulängliche Verpftegung und Ausſtattung der 
Front, die Ueberzeugung, daß man den Frieden hätte haben 

können, wenn man ihn nur ebrlich wollte. die grauenhaſten 

Menſchenverlnſte. die Empfindung von der Uebermacht der 

feindlichen Front, weiterhin die Erkenntuis der ungenügen⸗ 

den Wirkung des Unterſeebootkrienes, von der man uns ſo 

viel erzählt hatte. jowie die Erlenntnis, die ſich allmählich 

immer mehr durchſetzte, daß die Regierung und die Oberſte 
Hecresleitung die öffentliche Meinung ſyſtematiſch getäuſcht 

hatten, und fragt man ſich nun bei dieſem Vergleith, wieviel 

hat da eine ſyßtematiſche Agiition bei der moratiſchen Zer⸗ 

mürbuna der Front durch die Sozialdemotraten mitgewirkt, 

jo muß man zu der Erkenntnis und zu dem Urteil kommen, 
daß dieſe Agitation ein nur gauz unbedeutendes Moment in 

dem arußen Ganzen geweſen iſt. Daß die Generüle und 
Admiräle, die eine führende Stellung hatten, das nicht zu⸗ 

geben, das will ich ihnen ſubiektiv gar nicht verdenken. 
Denn ſie gehdren mit in den Kreis der Schuldigen. Ihre 
Auffafungen ſind ſupjektiv gefärbt. 

Ich glaube. daß das Eraebnis der Zengenausjage etwas 

anders ausgejallen wäre, wenn nicht nur Admirale, 
Generale und Stabsoffizicre, ſondern 

auch Frontſoldaten au Worte nekommen wären. 

Denn auf die Stimmuna der Front kommt es doch ſehr viel 
an, und dieie Stimmung iſt nicht identiſch mit der im Haupt⸗ 

auartier und bei den Stäben. Run iſt ſür dieſen Proseß 
wichtia, ob Coßmann für den Jubalt der deutſwden 
Monatsbefte“ verantwortlich iſt. Er iſt natũü ch nicht für 
jede einzelne Wendung verantwortlich, aber für den Geiſt 
des Ganzen trägt er die Verantworiung, und in dieſem 
Fall um ſo mehr. als er ja voifenſichtlich die Mitarbeiter 
ausjuchte und ganz einjfeitig zuſammengeſtellt hat. Die 
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Gegenpartel kommt in dielen Dolchſtoßheſten Aberhaupt gar 

nicht zu Wort. Dafür iü nun der Herausgeber verantwort⸗ 

lich, und zudem ißt für die ganze Einleitung und für, das 

ganze Nachwort unzweifelhaft Coßmann verfönlich verant⸗ 

wortlich zu machen. 
Jetzi zur Hauptfrage: Sind bieſe Heſte nach der Be⸗ 

hauptung des Beklagten eine Geſchichtsfülſchung? Da kann 

ich Coßmann nicht helfen. Es iſt eine Geſchichtsſälſchung 

um ſo ſchlimmerer Art, als ſie gleichzeitig eine Vollsver⸗ 

giſtung darſtellt. Ich taun es den ungerecht, Beſchuldigten 

nicht verdenken, wenn ſie ſich in ſchärfüten Ausdrücken da⸗ 
gegen verwahren: eine kühle, ſachliche Widerlegaung würde 

nicht durchgedrungen ſein. Die leidenſchaſtlichen Angrifſe 

mußten leideufchaftlich beantwortet werden. Solche Beſchul⸗ 

digungen rujen bei den Angegriffenen Empörung hervor, 

die ſich außern muß. 
In der dann folgenden Frageſtellung, Coßmanns und 

ſeines Verteidigers erklärte der Sachverſtändige Delbrück 

u. a., daß auch die U. S.P. im weſentlichen ſrei iſt von einer 

Schuld an der Zermürbung der Front. Ganz frei ſei ſie 

allerdings nicht zu ſprechen, aber hier handle es ſich nicht 

darum, ſondern um die Tatſfache, daß die Angrifje zweifellos 

die jetzige Sozlaldemokratie trefien ſollen, Daran Andert 

nichts, daß an manchen Stellen der Dolchſtoßheſte Unter⸗ 

ſcheidungen nach diefer Richtung gemacht worden ſind. Denn 

es handelt ſich hier um den Geſamteindruck, und der geht 

gegen die Soztaldemokratiſche Partei ſchlechthin. Im übrigen 

enthalten die Hefte für mich nichts Neues, Das moiſte launne 

ich, anderes ahnte ich. Wichtiges und Allerwichtigſtes aber; 

haben wir aus den meiupegen Wu erfahren, ſo z. B., daß 

am 28. Ollober 1018 wirklich der Befſehl zum Auslauien der 

Flotte zum Entſcheidungstampf, zur Sernichtungsſchlacht, 

argeben wurde. Das wurde bisher nicht nur nicht zuge⸗ 

jtanden. jondern in der feierlichſten Weiſe abgaeleuguct. Am 

Schluß redete Coßmann dem Sachverſtändigen zu, er moge 

duch zugeitehen, daß die Dolchſtoßhefte ſich ganz meſeutlich 

über das Niveau anderer Veröſientlichungen dieſer Art 

erhoben hätten, aber Delbrück bleibt Unerſchütterlich bei 

ſceinem lapidaren Urteil: Tie Tolchſtvöhefte ſind einſeitig 

und tendenziös. 

Die Umſtellung in der K. P. D. 
Die Parteikonferenz der K. P. D. hat das Siegel unter die 

Umſtellung der Kommuniſtiſchen Partei geſetzt. Die Befehle 

der ruſſiſchen Exekutive in Mostau werden ausgeführt. 

Die Perſonalumfellung innerbalb der Kommuniſtiſchen 

Partei erſcheint nach dieſer Parteikonſerenz einſchneidender 

als man annehmen fonnte. So ſchroſf ünd damals die 

Führer der brandleriſtiſchen Richtung nicht abgcſägt worden 

wie auſ dieſer Parxteikonſerenz Ruth Fiſcher. Maslow und 

Scholem. Gegen Scholem wurde ein Antrag augenommen, 

der ſein Ausicheiden aus der Zeutrale verlangt. 

Ueber die Politik, die die Kommuniſtiſche Partei in der 

Zukunft einſchlagen wird, ſagen die Beſchlüſſe dieſer Kon⸗ 

ſerenz trotz vieler Worte wenig. Die Kommuniſten wollen 

ſich im Reichstag und Landtang völlige Unabhängigkeit 

wahren. ſie wollen namentlich im Hinblick aui die preußiſche 

Politik ſich geaenüber ieder Regierung von Fall zu Vall 

eutſcheiden, ohne dabei Rückſicht auſ die Haltung anderer 

Partelen zu nehmen. Für die Kommunalpolitik wollen ſie, 

wo es angängig iſt, mit den Sozialdemobraten zuujammen⸗ 

gehen. Das gilt namentlich auch für Berlin. Für die⸗ 

prakliiche Politik der nächiten Zukunft wird es dabei daraui 

ankommen, aus welchen Motiven diejer Wille zur Zu⸗ 

ſammenarbeit eutſpringt und welchen Zielen er dienen ſoll. 

Die Rede, die der Vertreter der Exekutive der Komintern 

auf der Partecikonſerenz gehalten hbat, gibt Aulaß. dieſe 

Frage auf das ſchärſſte zu ſtellen. Zunächit könnte man aus 

dicſer Rede entuehmen, daß es den Kommuniſten unter dem 

neuen Kurs wirklich darauſ ankäme. Arbceiterpolitik zu be⸗ 

treiben. Es heißt in dieſer Rede⸗ 
„Bemüht euch, Geuoſien, zu beweiſen, daßb das Vertrauen, 

das euch das Berliner Proletariat durch die Wahl von 

43 Kommuniſten ins Berliner Rathaus gescigt hat, nicht nur 

das einzige Programm der Entlarvung der Sozialdemo⸗ 

kraten mit ſich bringt. ſondern auch eine ſofortige Beferung 

der Vage der Arbeiterklaſſe Berlins.“ 

Man will alſo angeblich die Lage der Arbeiterklane ver⸗ 

  

beſfern. Wie aber reimt ſich das zuſammen mit der „Ent⸗ 
larvung der Sozialdemokratie? Das beißt: Man will 
unmögliche agitatoriſche Anträge ſtellen. um dann der 
Sozilaldemokratie die Schuld für eine nicht eingetretene 

Beſſerung der Lage der Arbeiterſchaft geben zu können. 

Die ganze Halbheit und Unebrlichkeit der früheren kom⸗ 

muniſtiſchen Politik bleibt alio erhalten. Man will einmal 

einen demagogiſchen Kurs einſchlagen. um ſozialdemotratiſche 

Arbeiter einzufangen, man fürchtet ſich andererſeirs aber 
vor den ſozialdemokratiſchen Arbeitern, die man vielleicht 

fangen könnte. Unter dieien Umtänden wird man die 

kommuniſtiiche Politik nur weiter mit dem großten Misß⸗ 
trauen begegnen müñen. 

    

————tꝛtꝛtß——————————— 

Dle Rengrupplerung der Rheinlandbeſagung. 

Von authentilcher Seite wird dem „Mainzer General⸗ 

anzeiger“ mitgeteilt: Es iſt nunmehr endgültig beſtimmt, 

daß die engliſche Rheinarmee etwa 10 000 Mann 28 der 

Räumung Kölus in das Gebiet des rechtsrheiniſchen rük⸗ 

kenkopfes, und zwar in die Kreiſe Wiesbaden⸗Stadt, Wies⸗ 

baden⸗Land, Rheingau und Untertaunuskreis verlegt wird⸗ 

In der Stadt Wiesbaden wird das engliſthe Hauptquartier 

uUnd der geſamte Generalſtab untergebracht. Der Termin der 

Ueberſiedluna iſt noch nicht beſtimmt. Die in den von, den 

Engländern zu beſetzenden Gebieten untergebrachten fran⸗ 

zöfiſchen Regimenter und ſonſtigen Formationen werden 

vorausſichtlich nach den Kreiſen Kreuznach. Bingen und 

Mainz verlegt. Sitz des Generalkommandos des 30. Armee⸗ 

korps ſoll die Stadt Kreuznach werden. Wie weiter ver⸗ 

lautet, ſollen in dem von franzöſiſchen Truppen beſetzten 

Mheinland die Stellen von 33 Kreisdelegierten eingezogen 

werden. 
  

Das Ergebnis der engliſchen Gemeindewahlen. 
Große Erfolge der Arbeiterpartei⸗ 

Nach den endaultihen Berichten hat die Arbeiterpartel bei 

den Cemeinderatswahlen 132 Neitogewiune zu verzeichnen, 

darunter 47 in der Provinz und d5 in London. In London 

at die Arbeiterpartei in acht von 28 Gemeinderaten die Mehr⸗ 

eit. In den neuen Gemeinderäten werden 364 Arbeiterver⸗ 

treter und 1002 andere Vertreter ſitzen gegenüber 277 bzw. 

1083 bei den lebten Wahlen. (Die Zahl der Sitze iſt ſeit den 

letten Wahlen vermehrt worden). 

Die Ochrana in Polen. 
Im Herbſt 1921 wurden bekanntlich in Graudenz Mit⸗ 

alieder der Guttemplerloge von der politiſchen Polizei 

wegen Hochverrats verhaftet. Das Gericht mußte jedoch das 

Verſahren gegen ſie einſtellen. da der Agent der Staats⸗ 

polizei Kowalewſki nicht einen einzigen Beweis für 

ſeine Behauptungen erbringen konnte. Ja, es ſtellte ſich 
heraus, daß er ſeine Behauptungen mit vollem Bewußtſein 

ihrer linwaͤhrheit aufgeitellt hatte. Troßdem ſchlug das Ge⸗ 

richt das Rerfjahren zwar nieder, erkannte aber die Ver⸗ 

pflichtung zur Zahlung von Entſchädigung wegen erlittener 

Unterſuchungshaft nicht au. Die Mitglieder des Guttempler⸗ 
ordens mußten daher, um ſich vollſtändig reinzuwaſchen, 
Klage gegen den Agenten Kowalewükt und den Polizei⸗ 

kommiſſar emreichen, 
Bezeichnend jür das Vorgehen des Kowalewſfi iſt, daß 

er. um einen Beweis für ſeine Behauptungen zu baben, das 

die Mitalieder der Guttemplerloge in Grandenz durch Brief⸗ 
tauben mit Deutſchland verkehren, ſelbſt eine Brieftanbe 

kauſte und in das Haus eines Mitalieds der Loge ein⸗ 

ichmuggelte. Ebenjo hat er eine Schachtel mit Pulver in 

den Keller der Angeichulditen geſchmuggelt. Sogar das 
polniſche Blatt „Nowe Pomorſkie“ bezeichnet dieſe Methoden 
als „widerwärtige Methoden der zariſtiſchen Ochrana“. Nur 
volniſche Gerichte ſcheinen anders zu denken, denn bisher 
iit von Gerichtsſeite noch immer nichts gegen Kowalewſki 

unternommen worden, „ 

In einer Intervpellation verlangen die deutſchen Abge⸗ 
ordneten im Seim ein ſofortiges Einſchreiten der Gerichte 

acaen dieſes Spitzeltum. 

  

Für freles geiſtiges Schaffen. Der Verband der Uinksgerichteten 

Verfeger Deutichlands hat beſchloſſen, eine Denkſchrift für den 

Rechtsausſchuß des Reichslages und für das Juſtizminiſterium über 

die Juſtizwillklür und die Unterdrückung des freien geiſtigen Schaf⸗ 

f zuarbeiten. Der gleiche Verband wird am 22. November 

im Lehrervereinshaus in Berlin eine Kundgebung unter der 

Parole: „Gegen die Juſtizwillkür, für freies geiſtines Schaffen“ ein⸗ 

perufen. Als Redner ſind neben einigen prominenten Anwälten, 

vorſchiedene Künſtler, die ſelbſt unter der Juſtizwillkür zu leiden 

hetten, wie Becher, Mühſam, Toller uſw. in Ausſicht genommen. 

Frunſes Beiſetzung. Geſtern kand die feierliche Beſtat⸗ 
tung Frunſes auf dem Roten Platz an der Kremlmanuecr, in 

der Nähe des Lenin⸗Maufoleums ftatt. Im Augenblick der 

Beiſetzung, um 1 Uhr mittags, wurden in Moskau und in 

allen Städten der Sowictunion Geſchützſalven abaefeuert⸗ 

Die Fabriken gaben Trauerſianale. 

Hausſuchung in der Villa Gorkis. Wie die ſozialiſtiſche 
Preſſe mitteilt. wurde vor einigen Tagen in der Villa 

Maxim Gorkis in Torreut eine Hausſuchung vorgenommen, 

wogegen Gorki einen Proteſt an Muſiolini richtete. Die 
niiche Regierung hat nun geantwortet, der Zweck der 

Ha üchung ſei geweſen, feſtzuſtellen, ob zwiſchen dem 

Sekretär Gorkis und der ſtalieniſchen Oppoſütion Beziehun⸗ 

gen beſtänden. 

Bürgermeiſterwahl in Neuyork. Bei den ſtädriſchen Wahlen 

wurde der demolratiſche Kandidat, Staatsſenator James 

Waller, zum Bürgermeiſter von Neuvork gewählt. 
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„Iutermezzo⸗ 
eine bürgerliche Komsdie mit ſinjoniſchen Zwiſchenſpiclen 

von Richard Strauß. 

Die Komödie bat folgenden Inbalt: 

L. Anfaug. 1. Saene. 
(Im Ankleidezimmer. por der Abreiſe des Mannes. offene 

Reiſetaichen, große Unordnung. 7 Uhr früh.] 
Ohne muſitaliſche Einleitung, unmittelbar mit dem 

Motiv des Mannes. das im Rhuthmus den Kamen MAichard 
Strauß“ umichreibt. begiunt die Oper. 

Fran Chriſtine ruft in größter Nervofität nach ibrer 
Jungfer („Annga, Annal) — ein Dienübosengeſpräch ührt 
zum ehelichen Zank. Dem titreitfüchtigen WSeſen der Frau 
ſetzt der Mann Auhbe und Vernunft entigegen, ihrem Widen⸗ 
lob den Besrift wisklicher Ärdeit (Sbema des Schaffens 
bei Rur produzierendes Denken .. I]. Ais ſie ſich feiner 
Ueberlegenbeit gegenüber mit Schimpfen hilft (-Plevejcr“] 
geht er mißmutig daron — frühüßden. Chriſtine vernbigt 
jich einigermascn, als die mit Fatcten beladene Jangier 
Anna eintritt und kontrolliert ſHarf das Einpacken, pb auch 

    

  

nichts vergeſſen lit. (Die Muſtt nntermalt bierber ausge⸗ 
zeichnet den Text. a. B. bei „Schinken- grungen die Schpriig: 

  

man hört förmlich das befürchtete Auslanien des Himbrer⸗ 
ſaites, das Gurgeln u. a. m.] Robert fehrt zurücß und 
jofort ſetzt der Streit von neuem an. Gczing chasig münt 
Cbriſtine ren Mann einen Mufikanten-, tincen Kapcl⸗ 
meiiter. der den Vollgeirenenen im Parkett Leine Seiablt 

  

  

   

  

im Biervierteltakt preisgibt und den Hanpeinann bacht- 
Im Orchener ertönt ironißerend dazu G Aur⸗ 
nrethe“, Klaßſe mich . in dei ichauen- 3 
Schließlich reißt Kobert der ni mit 
einem nnans ehliche Krasbürßte. du“ davoen Aaum t er 

zur Tür hin ſchaut ſie ihm in licbendem Gedent. 
das Jenker nach leritmalig ertönt im Crteher LSS2 
thema!. Bei dem unn folgenden Frißeren bar 
wieder Gelegenbeit. neben meuchen Bertanlichke 
Dut an der Jungfer Auna anszulaßen, die ibr 
macht bis fe ins Lamenberen über ähre C⸗ 
Den fäe warntinn Susse⸗ Mann gerät. EExN 
Damnenmann“ t Orchener dbaau em egantes 
des Tema., das ſpäter 
Ser dieie Sice cus 
Shriftine leidend: 
Krau Sus —. S= 

   

    

   
   
   

    

  

  

        

       
      

Lern- Den Baron und bintet ; üch jein; SUEeE 

r den Baron Lumendans firorr. Barsa erie Der Mertcnse bes Cesssele 
fol] Das elePgn lärtrt. und musß ber 

na. na!“ Aller Zorn und Mißmut iit verran. 

Frage an die Jungjer, die in den wechi 

üusbcrungen ihrer Herrin ihr getreucs Ebenbild ijt: 
joll ich anziehn, Anns?“ ſchließt Ae Bild. 

Zwiſchenſpiel. Auder. Man bört 
„Anna. Anna ſchreien. Endlich ſcheint zie vaſſende Aluie 

Das Esô aO breitet ſich aus- 

   
    

      

    

    

Schlitien fahren den Berg hinab (Flöten, Geigen. 
— Glinaudi, Alpeniomphonie— Reminiſzenzenl]. 

Baron Lummer [Tyemal, der auf Stiern die Rodelbahn 

überaueren will. wird von der berasfabrenden Frau Chri⸗ 
ſtine umgrfahren. Sie beichimpft ihn („Eiel], er nennt 
ſeinen Namen und es fiell: lie beraus, daß der Baron ein 
Vekannter inrer Eltern it. Sie macht lich ibm als Frau 
Hoftapelimeiner Storch bekaunt (-Richard Strauß“-Themal) 
und bittct ihn, ſie zu beiuchen. 
Zwijiche niprel⸗ Der Zweirierteltakt der Rodel⸗ 

izene geht allmählich im Salzerrhuthmus über, der ichmilñige 

G⸗Dur⸗Teil leitctt den Bauernball ein. 

3. Ssene. 
Ball beim Grundlieewirt. 

Die Sseue beginni mii einem baneriichen Schuhplattler, 
der von einem Salzer abgelön mwird. Ch- ne und der 

Baron haben ſich., belangles plaudernd, unter die Tanzenden 
gemiſcht- 

Zwiſchenſpiel: Der Salzer errricht frcinen Söhe⸗ 
RFankt End verklingt danz allmählich. 

4 Ssene- 
Möbliertes Zimmer im Hauſe des Noters. 

Cpbriſtine hat iür den jungen Baryn, mit den ſich jo gut 
tanzen und Sport treiben läsS:. Zuterene urd rrietet jur ihn 

      

  

  

ein Zimmer im Sanie des Nötars. 
Zwiichenipviel: Chrinine deukt mit Sohlsefallen 

un Den jungen Baron und — anch noch ihres Kodelunfalles. 

* 5. Sseue. — 
ESBöfEaerder Frau Sior G.   Sbriäine irhreibt em igren Mann. Sie erassl = Don 

en. Der 
Srecßnung des arsSsalme 
beim Rechnen belten. Scalteslic 

Serken. Der Baras bat eine Biete 
Ticht arautrEnEen. de die 

  

          

Frau ihn vor lauter Lobeshymnen (Ebetbema) auf ihren 

Ehekrüppel“ nicht zu Wort kommen läßt. Er muß unver⸗ 

i er Dinge wieder abziehen. Chriſtine bleibt, in ſehn⸗ 

Iu es Träumen verſunken, zurück. Ihre Gedanken 

Mancnen von dem Baron ab und weilen bei dem geliebten 

Manne. 

    

Charakter, ſowohl ihr tiefes Gemüt als auch ihre ſcharfen 

Ecken und Kanten. 
6. Sßene. 

gimmer des Barvns im Hauſe des Notars. 

Der Baron faulenzt auf dem Diwan, pfeift (boshaft in 

diſſonierenden Quarten) und ſinnt nach, wie er ſeinen 

Wunſch der Frau Chriſtine beibringen kann. Sein Liebchen, 

das ſich ſeine „Bude“ mal anſehen will, entfernt er ſchleunigſt 

Angſt, die Rotarin könne ſeiner freigebigen Patronin 
Chriſtine etwas von ſeinem Verhältnis, erzählen und beginnt 

ſchritlich Chritine ſein Herz auszuſchütten, da es ihm münd⸗ 

lich nicht gelungen iſt⸗ K 
Zwiſchenſpiel: Der Brief des Barons. Trefflich 

wird ſeine Dreiſtiakeit muſikaliſch illuſtriert. Zum Schlußß 

wird der Brieſ verſiegelt. Der Siegellack tropft und mit 

muſtkallichem Eifekt wird das Petſchaft aufgedrückt⸗ 

7. Szene. 

Eßzimmer der Frau. 

Chriſtine hat den Brief des Barons erhalten. worin er 

ſie dreißt um 1000 Mark anpumpt. Der Baron erſcheint, 
wird aber ungnädig empiangen und mit jeinem Anliegen 

abgewiejen. Da⸗ ienümädchen bringt einen Brief, der die 

Adrene Roberts, ihres Mannes, trägt. Chriſtine öſfnet ihn 

und lieit: Sieber Schatz! Schicke mir doch wieder zwei 

Au. 

   

  

  

     Billette morgen zur Sper! Nachher in der Bar wie immer! 

Teine Mieze Maier.“ Sie ſchreit zornig auf (Triolenmotiv), 

verabichiedei flüchrig den Baron, fündigt in höchſter Erregung 

ihrem Manne telesraphiſch die Scheidung an und ſinkt er⸗ 

ichüpft mit dem Ausrufe „Mieze Maier!“ in den Stuhl⸗ 

  

   

   

  

   

Zwiſchenſpiel: Empörung und Verzweiflung 

Cöͤrißtines. 
8. Sseune. 

Schlafzimmerdes Kindes. 

. Chrinine an Beuchen des Kindes, ſchirt euuf den doien 
und ichlechten Vater (Triolenmotivl. der von ſeinem (durch 

e Oboe illußriexten „Bubt aber tapfer verteibigt wird, 
ebrochen ünkt Chriüine ſchließlich betend am Bett des 

ſchlafenden Kindes nieder. Hanns Friederiel. 

  

Das Zwiſchenſptel offenbart Chriſtines wahren 
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eiblaett der Nunziger Voltsſtinne 

  

Wihtihe Entſheidungen in Roten Houſe. 
Die Unterſtüzung der ausgeſperrten Verſtarbeiter. — Die Gründung der Verkehrsgeſellſchaft beſchloſſen. 

Aie Unterſtützung der Heubuder Abgebrannten. — Elin Agitationsvorſtoß gegen die Kranbenbaſſe. 
In der Stadtbürgerſchaft gab es geſtern bedentungsvolle 

Enticheidungen. In erſter Linie war es die Abſtimmung 
über die Gründung einer ſtädtiſchen Verkehrsgeſellſchaft, 
aegen die man von ſortſchrittfeindlicher Seite ſo ſehr Sturm 
gelaufen hatte. Es gab geſtern nur noch eine verhältnis⸗ 
mäßig kurze Debatte darüber. Die Liberale Partei hatte ſich 
im Ausſchut von der Notwendigkeit der Verſtadtlichung des 
Autobusverkehrs überzeugen laſſen müſſen und trat unn 
ebenfalls für die Vorlage ein. Selhſt die Deutſchnationalen 
hatten ſich den zwingenden Gründen einer Verkehrs⸗ 
zentraliſation, nicht entzichen können. Sie ſuchten ihre 
privatkavitaliſtiſchen Aunhänger und Intereſfenten jedoch 
damit zu beruhtgen — oder richtiger zu täuſchen —, daß ſie 
die Angniederung an die Straßenbahngeſellſchaſt vorſchlugen. 
In der Praxis läuft dieſe Löſung faſt auf das aleiche hinaus. 
Nach teilweiſe ſehr ſcharſem Meinungskampf kam' die Vor⸗ 
lage mit 28 gegen 17 Stimmen zur Annahme. Als Feinde 
des Fortſchritts ſtimmten die Deutſchnationalen, Deutſch⸗ 
ſoziglen und die Volksparteiler gegen die Vorlage, 

Vorher war auch über die Anträge, die die Unterſtützung 
der ausgeſperrten Werftarbeiter betrafen, abgeſtimmt— 
Auch dieſe wurden mit grußer Mehrheit angenommen. Ueber 
die Unterſtützung der Opfer der Heubuder Brandkataſtrophe 
gab es eine kurze Ausſprache. An Stelle eines ungeſchickt 
ſormulierten Agitationsantrages der Kommuniſten wurde 
ein von den Sozialdemokraten gemachter Vorſchlag ange⸗ 
nommen, nachdem die Unterſtützung nach der Bedürftigkeit 
geregelt werden ſoll. 

Im übrigen gab es noch eine ausgiebige Debatte über die 
Ortskrankenkaſſe. Die Deutſchnationalen und auch das 
Zentrum fühlten ſich bemüßigt, ihre Agitation zur Neuwahl 
der Krankenkaſſenorgane durch Angriſſe auf die Sozial⸗ 
demokratie zu beſtreiten. Die Entſcheidung werden die 
Krankenkaſſenmitglieder am Sonntag ſelbſt am beſten zu 
treffen wiſſen. 

   

* 

Hilfe für die Werftarbeiter. 

Zu Beginn der Stadtbürgerſchaftsſitzung teilte der Stadtbürger⸗ 
WeWorbhipen, Brunzen mit, daß einſtweilen Senator Runge 

ie Verwaltung des Schlacht⸗ und Viehhofes und der Markthalle 
übernommen hat. Sodann ſchritt man zur Abſtimmung über den 
Antrag des Gen. Warner und Fraltion, der fordert, bei der Firma 
Diilehs Werſt und Eiſenbahn⸗Werkſtätte, A.⸗G., feſtzuſtellen, ob 
die Arbeiter infolge Teilſtreik entlaſſen, alſo ausgeſperrt ſind, oder 
ob die entlaſſenen Arbeiter als zur Zeit dauernd entlaſſen gelten, 
ferner die Firma zu erſuchen, ordnungsmäßige Entlaſſungsbeſchei⸗ 
nigungen auszuſtellen. 

Der Antrag wurde in namentlicher Abſtimmung mit 29 gegen 
8 Stimmen angenommen. Ein Antrag der Kommuniſten, den ent⸗ 
laſſenen Arbeitern und Angeſtellten der Danziger Werft die Wohl⸗ 
fahrtsunterſtützung zu gewähren, wurde mit 20 gegen 15 Stimmen 
angenommen. 

Ferner lag ein Antrag der Kommuniſten vor, der ver⸗ 
langte. den durch die Brandkataſtrophe in Heubude in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogenen Familien je 1000 Gulden zur Behebung der größten 
not zur Verfügung zu ſtellen. Es ſollen außerdem fülr die betref⸗ 

fenden Familien Häuſer errichtet werden, die ihnen die Möglichkeit 
jeben, bald in den Beſitz einer Wohnung zu gelangen. — Der Senat 
at gebeten, dieſen Antrag abzulehnen, da er auf dem Standpunkt 

ſteht, nach Maßgabe für eine Entſchädigung der in Mitleidenſchaft 
gezogenen Familien zu ſorgen. Außerdem ſei durch mildtätige 
Hände bereits viel Unglück behoben worden. 

Stadtbg v. Molachiniki (Komm.) ſuchte hierauf den Antrag 
U Termion, zu begründen. Es ſei Sache der Stadt Danzig, für 

ie Linderung der Not zu ſorgen. Man dürfe ſich auf private Wohl⸗ 
tätigkeit nicht beſchränken. Der Redner kritiſierte ſodann die 
ſchlechte Webotneir der Heubuder Straßen, die daran ſchuld 
licn; daß das Brandunglück ſo große Formen habe annehmen 
nnen. 

Die Folgen des Heubnder Braudes ſollen behoben werden. 

Zu der gleichen Angelegenheit ſprach Stadtbg. Gen. Lehmann, 
der ſelbſt tätigen Anteil an der Hilfeleiſtung für die von dem Brande 
in Mitleidenſchaft gezogenen Familien genommen hat. Er ſchilderte 
eingehend die entſehzlichen Folgen, die das Feuer gezeitigt und die 
Art und Weiſe, wie man erſte Abhilje geſchaffen hat. Wider alles 
Erwarten habe die Gebefreudigkeit es an nichts fehlen laſſen, ſo 
daß allein durch die peivate Wohltätigkeit das Wichtigſte für die 
meiſten geleiſtet worden ſei. Der Redner wandte ſich dann gegen 
den kommuniſtiſchen Anmag, der eine Schematiſierung bei der Hilfe 
jür die betreffenden Famitien darſtelle, die ſicherlich größtes Miß⸗ 
behagen erregen würde. Er ſtellte deshalb für die ſozialdemokra⸗ 
tiiche Fraktion folgenden Antrag: 

Die Stäadtbürgerſchaft wolle beſchließen, für die abgebrannten 
Heubuder Familien einen Betrag bis zu insgeſamt 10 000 Gulden 
zur Verfügung zu ſtellen. Aus dieſer Summe erhalten die Geſchä⸗ 
digten durch das Wohlfahrtsamt je nach Bedürftigkeit Zuweiſungen. 
Bei der Verteilung iſt der Heubuder Hilfsausſchuß, beſtehend aus 
den Herren Stadtperordneten Lehrer Lehmann, Rektor Schülke und 
Tr. Backe, jämitlich in Heubude, hinzuzuziehen. ů 

Zu dieſem Antrage äußerien ſich die Stadibg. Fabian (3.) und 
Groß (dt.⸗lib.) zuſtimmend. — In der Abſtimmung wurde der 
tommuniſtiſche Anrrag, gegen die Stimmen der Kommuniſten, ab⸗ 
gelehnt, dagegen fand der Antrag der Sozialdemokraten Annahme 
durch das geſamte Plenum. 

Zu einer langen Diakuſſon führte hierauf eine Anfrage der 
Deutſchnationalen in bezug auf die Ortskrankenkaſſe. Von ſeiten 
der Frageſteller ſprach Stadtbg. Frau v. Korßfleiſch. Die Rede, die 
von durchaus ungenügender Sachkenntnis zeigte, war ſicherlich als 
Agitationsrede für die bevorſtehenden Krankenkaſſenwahlen gedacht. 
Anlaß hierzu bildete eine angebliche Mißſtimmung in der Danziger 
Bevölkerung über den Entſchluß des Krankenkaſſenvorſtandes, mit 
dem vorgenommenen Neubau des Verwaltungsgebäudes der Orts⸗ 
krankenkaße die Einrichtung von mediziniſchen Bädern zu verbin⸗ 
den. Das bedeute den Anſang zur Durchbrechung des Rechtes der 
freien Arztwahl. Man dürfe es nicht zulaſſen, daß durch die Kran⸗ 
kenkaſſe ein Ambulatorium oder eine zahnärztliche Klinik ge⸗ 
ſchaffen werde. 

  

Die angeklaate Ortskrankenkaſſe. 
Stadtbg. Dr. Thun (83.) fühlte ſich nun ſogleich veranlaßt, in 

einer nicht endenwollenden Rede gegen die Neuerungen bet der 
Krankenkaſſe zu Felde zu ziehen. Er warf den Sozialdemokraten 
vor, daß ſie gegen die freie Arztwahl ſeien und beklagte ſich über      

die ſchlechte Behandlung der Aerzte durch die Krankenkaſſe, die auf 
Koſten der Aergteſchaft ungeheuere Gewinne einſtecke und das Geld 
verſchleudere. Die große Macht, die die Krankenkaſſe heute beſitze, 
0 von großem Schaden für die Aerzteſchaft. Zuleßt griff der 
Redner den Vorſitzenden des Oberverſicherungsamtes an, den er in 
einem Falle, der in Zoppot viel Staub aufgewirbelt habe, Rechts⸗ 
blugung vorwarf. — Gegen dieſenu Vorwurf legte Senator 
Dr. Wiercinſti Verwahrung ein. 

Stadtbg. Gen. Kunze machte einige Richtigſtellungen und wies 
die Ausführungen der Frau v. Korzfleiſch und des Stadtbg. 
Dr. Thun aufs energiſchſte zurück. Die ile Labngen der beiden 
Redner hätten ihre mangelnde Sachkenntniſſe bewieſen. Die Sozial⸗ 
demolratie ſei heute wir früher unbedingt für die freie Arztwahl. 
Dr. Thun hätte ſeine Rode in Zoppot halten ſollen, ſie wäre die 
beſte Agitation für die Liſte der freien Gewerkſchaften geweſen. Die 
Neueinrichtungen bei der Ortskrankenkaſſe hätten mit einer Ein⸗ 
(Orantung des Rechtes der freien Arztwahl nichts zu tun. Die 
Aerzte hätten kein Recht, ſich über ſchlechte Einkünfte zu beklagen. 
Es ſei auch ſalſch, daß der Neubau des Verwaltungsgebäudes der 
Ortskrankenkaſſe eine Vergeubung von Krankenkaſſenbeiträgen be⸗ 
deute, vielmehr werde der Bau aus Reſerven, die zurückgeſtellt wor⸗ 
den ſind, beſtritten. Ueber die Zuſtände bei der Zoppoter Orts⸗ 
krankenkaſſe hätte Dr. Thun am wenigſten Recht, ſich zu beklagen. 
Gerade die Vertreter der ſchriſtlichen Gewerkſchaften ſeien die Schul⸗ 
digen geweſen. 

Sofort fühlte ſich nun Stadtbg. Cierocki berufen, von den Zop⸗ 
poter Mitgliedern ſeiner Gewerkſchaft abzurücken. 

Eine Anfrage der Deutſchſozialen über die bei dem Bau des 
Kraftwerkes Bölkau entſtandenen Koſten wurde zurückgeſtellt, da 
eine Beantwortung in ſo kurzer Zeit nicht möglich iſt. 

Ein dentſchnationales Rückzugsmanöver. 

Zu einer KirWochden Debatte führte nun die in der vorigen 
Sitzung vertagte Vorlage des Seuat« zur Gründung einer Autobus⸗ 
Seetehigkeerchglr Dabei leiſteten ſich die Deutſchnationalen eines 
ihrer üblichen Rückzugsmanöver, indem ſie durch ihren Stadtbg. 
Miiller einen Abänderungsantrag zur Senatsvorlage begründen 
ließen, der die Gründung einer Verkehrsgeſellſchaft der Straßen⸗ 
bahn überkaſſen wollte. Eine Kommunalifterung des Autobusver⸗ 
lehrs ſei unzweckmäßig; die Straßenbahn ſei weit beſſer geeignet, 
den Autobusverkehr mit zu übernehmen, da ſie rationeller wirt⸗ 
ſchaften werde als die Stadt. Außerdem erfülle ſie alle Bedingungen, 
die man einer Verkehrsgeſellſchaft ſtellen müſſe. — 

Stadtv. Dinklage (St.⸗Dauz) erklärte noch einmal, daß ſene 
Fraltion ſowohl eine Kommunaliſierung ala auch eine Uebernahme 

des Autobusverkehrs durch die Straßenbahn ablehnen müiſe. 
Für die Deutſchliberalen, die in der vorigen Sitzung die Ver⸗ 

tagung der Vorlage veranlaßt hatten, ließen jetzt durch ihren 
Sladtig. Winter ihre Zuſtimmung kundtun. Nachdem der Senat 

in perſönlicher Ausſprache beſtimmte Zuſicherungen für die erſte 

Zeit nach der Uebernahme des Autobusverkehrs durch die Stadt 

ſegeben hätte, beſtänden, von ſeiten ſeiner Fraktion gegen die Vor⸗ 

age keine Bedenken mehr. Wichtig ſei auch, daß zunächſt nur eine 

Linie nach Zoppot in ſtädtiſche Hand übergeleitet und ſerner eine 

Autobus⸗ und Straßenbahnlinie im Innern der Stadt auf der 

Strecke Thornſcher Weg — Wallgaſſe eingerichtet werden ſolle. 
Auch Stadtb. Cierocki (Z.) erklärte ſich noch einmal zuſtimmend. 

Die Notwendigkeit der Verſtaͤdtlichung. 

In einer kurzen, aber entſchiedenen Rede wies ſodann Stadtbg. 

Gen. Weber den Antrag der Deutſchnationalen ü Es ſei be⸗ 

eichnend für dieſe, daß ſie verſuchten, ſich den Rückzug zu decken. 

Ihr Antrag ſei nicht ernſt zu nehmen. Wenn die Straßenbahn den 

Autobusverkehr übernehme, ſo laufe das auf das gleiche hinaus, 

als wenn eine ſtädtiſche Geſellſchaft gegründet würde. Der Artikel 

der Handelskammer gegen die Kommunaliſierung des Autobus⸗ 

verkehrs lönne nur als eine Stilübung des Herrn Heinemann ge⸗ 

wertet werden. Ein Moment aber, das bisher zu wenig beachtet 

worden ſei, das aber allein auaſchlaggebend für den Wunſch auf 

Kommunaliſterung des Autoverkehrs ſei, ſei der Umſtand, daß die 

Privatgeſellſchaften jederzeit ihren Betrieb einſtellen könnten, was 

mit einem Schlage das Verkehrsleben zugrunde richten würde. Die 

Kommunaliſierung ſtehe im Leichen des Fortſchritts, es ſei nichts 

anderes zu erwarten geweſen, daß die Deutſchnationalen, die jeden 

Fortſchritt bekämpfen, ſich dagegen wehrten. 
Um die deutſchnationale Ehre zu retten, ergriff nun noch Stadtb. 

Brunzen 1 das Wort. In reichlich überheblicher und ſcharfer Weiſe 

glaubte er die Haltung der Deutſchnationalen als aufrichtig ver⸗ 

teidigen zu können. Er pries dann noch einmal die Vorzüge des 

deutſchnakionalen Antrages, wobei es zu ſcharfen Auseinander⸗ 

ſetzungen mit ſozialdemokratiſchen Stadtbürgern kam. ů 

Auch Senator Runge wandte ſich gegen den deutſchnationalen 

Antrag, der ſachlich dasſelbe wolle wie die Senatsvorlage und einen 

Rückzug der Deutſchnationalen auf der ganzen Front, bedeute. Die 

Straßenbahn käme jedoch für eine Uebernahme des Autobusver⸗ 

lehrs nicht in Frage, da ſie auf Koſten der⸗ Stadt leben würde. 

Von beſtimmten Zuſicherungen, die er, der Rodner, den Liberalen 

gegeben habe, ſei nicht die Rede. Nur nach Möglichkeit könne den 

verſchiedenen Wünſchen entgegengekommen werden. So könne es 

Stadib. Winter auch nur gemeint haben. — 

Ueber die Abſtimmung entſtand noch eine erregte Geſchäftsord⸗ 

nungsdebatte. Schlielich wurde außor einigen, Abänderungs⸗ 

unträgen der Liberalen die Vorlage mit 28 gegen 17 Stimmen an⸗ 

genommen. In den Auſſichtsrat der ſomit begründeten Verkehrs⸗ 

geſellſchaft wurden die Stadtbg. Gen. Kunze, Dr. Herrmann 

(dt.-lib.), Cierocki (3.) und Brunzen Lldt.nat.) gewählt. 

Die Stadtbürgerſchaft ſtimmte ſodann einſtimmig den vom 

Senat vorgeſehenen Notſtandsarbeiten, über die wir, ſchon 

Näheres mitteilten, zu. Zum Schluß wurde noch ein Bericht des 

Eingabeausſchuſſes entgegengenommen. 

  

  

Krankenkaſſenwahl im Stüdtiſchen Krankenhaus. 

Die Verwaltung des ſtädtiſchen Krankenhauſes hat ſich 

nunmehr bereit erklärt, im Krankenhauſe ein Wahllokal zur 

Wahl des Ausſchuſſes für die Allgemeine Ortskrankenkaſſe 

einzurichten. Die Wahl findet bekanntlich am Sonntag⸗ den 

8. November. ſtatt. Die in der geſtrigen Ausgabe der „Dan⸗ 

ziger Bolksſtimme“ gemachten Angaben über die Art der 

Wahl treffen alſo für die Mitglieder, die ſich im ſtädtiſchen 

Krankenhauſe befinden, nicht zu. Sie werden erſucht, ſich 

in dort aufliegenden Liſten einkragen zu lafen, um ſo in den 

Beſitz des Wahlausweiſes zu kommen. 
  

Der Selbſtmord in Zoppot. Zu dem Bericht über „Ein 

neues Todesopfer des Spielklubs“ wird uns vom Spielklub 

mitgeteilt, daß an den als Leiche am Zoppoter Nordbad auf⸗ 

gefundenen Joſef Nowakowfki, eine Kaſinokarte, die zum Be⸗ 

treten der Spielſäle erforderlich iſt, nicht ausgegeben worden 

iſt. Es träße auch nicht zu, daß Nowakowſti wegen Reiſegeld 

bei der Kaſinodirektion Meteers geworden iſt, und, ſomit ihm 

dieſes auch micht verwejgert werden konnte. Der Seibtmord L. 
könne alſe nicht dem Gpielllub zur Laft gelegt werden. Die 

Lehn,Lonbeim es würben noch heute vuurcichnmilich W00 Gulken nt, ſondern es würden n⸗ ute dur ittli 
täglich von der Koaſinodirektion für dieſen Zweck verausgabt. 

     

  

  

Mittwoch, den 4. Rovember 1925 

  

Selbſtmord eines Danziger Zollbeamten. 
Falſche Mordgerüchte! 

Bei der Nogatſchleuſe, in der Nähe von Schadwalde, iſt 
ein Danziger Zollbeamter tot auſgefunden worden. Es 
wurde zunächſt Mord, von Schmugalern verübt, ange⸗ 
nommeu. Eine hieſige Morgenzeitung hat in dieſem Sinne 
auch bereits berichtet. 
Die näheren Feſtſtellnngen haben jedoch ergeben, daß von 

einem Mord keine Rede ſein kann. Der Tote, es haudelt ſich 
um den Zollwachtmeiſter Dorſch, iſt ſreiwillig aus 
dem Leben geſchieden. Er hatte in Schadwalde an der Nogat 
ſeinen Dienſt zu verrichten und befand ſich, geſtern pon 
6ö bis 10 Uͤhr morgens auf Wache, Noch um ½10 Uhr iſt er 
von einem anderen Zollbeamten im Dienſt angetroffen, Als 
D. nach Beendiaung ſeiner Wache nicht in das Kontrallbüro 
zurückkehrte, ſandte der Leiter der Dienſtſtelle eine Streiſe 
aus, die iedoch nach längerem Suchen erfolglos zurücktehrte. 
Nunmehr wurde die geſamte Mannſchaft der Station noch 
mals auf die Streife geſchickt. Um ½), Uhr abends fand 
man dann den Vermißten bei Schadwalde tot am Boden 
liegend vor. Allem Auſchein nach liegt Selbſttötung vor. 
Der Dienſtkarabiner des Toten war entladen. Die tötliche 
Kugel hat den Weg durch den Mund genommen und den 
Hinterkopf vollſtändig auſgeriſſen. 

Die Bewegaründe der Verzweiflungstat liegen noch im 
dunkeln. Auch das Verhalten des D, in letzter Zeit ließ 
nicht darauf ſchließen, daß er ſich mit dem Gedanken eines 
Freitodes trua. 

Vetrügereien beim Arbeitgeberverband. 
Kein Glück im Spielklub gehabt. 

Unter der Veſchuldigung, der fortgeſetzten, ſchweren 
Urkundenfälſchung und des Betruges hatte ſich der Büro⸗ 
vorſteher Theodor R. vor Gericht zu verautworten Es 
handelte ſich dabei um recht ſchwere Enthleiſungen, die ſich 
der Angeklagte in ſeiner Stellung als Bürvvorſteher des 
Arbeitgeberverbandes hatte zu Schulden kommen laſſen. Die 
Angelegenbeit ſtand in Verbindung mit eſuem Gelddlebſtahl, 
um deſſen wegen R. bercits vom Schöfſſengericht zu einer 
viermonatigen Gefänanisſtraſe verurteilt worden iſt. Er 
hatte den Schreibliſch des Verbandsſyndikus, wahrſcheinlich 
mittels Nachſchlüßfels, geöffnet und ſich daraus eine Summe 
von 1019 Gulden angeeianet. 

Die jetzt zur Anklage ſtehenden Fälle bezogen ſich auf die 
Fälſchung dem Syndikus eutwendeter Scheckformu⸗ 
lare, die R. mit der Nameus rſchriſt des Sundikus 
verſah und bei der Bank präſentierte, die die Berbandsgelder 
in Verwahrung hatte. Es handelte ſich dabei um drei Be. 
träge von 1000, 2000 und noch einmal 200 Gulden, welche 
Beträge R. auſtaudslos bei iener Bank hatte ausgezahlt 
erhalten. Auch in dieſem Falle ſcheinen die Ver⸗ 
lockungeu des Spielkluvs die Urſache der Verſeh⸗ 
lungen geweſen zu ſein. Der Angeklaate war geſtändig. Er 
behauptete aber, daß er durch die Verbindung mit einem 
polniſchen Kaufmaunn reraulaßt worden ſei, die Fälſchungen 
zu begehen, um ſich mit Kapital gewinnbringend an deſſen 
Unternehmungen beteiligen zu künnen. Das Ende davon 
wäre aber geweſen, daßter bei der Sache 2000 Gulden verloren 
habe und der Pole verſchwunden ſei. Einmal auf die ſchi 
Bahn geraten, wäre er auch nicht vor neuen Betrugsfällen. 
zurückgeſchreckt, da ihm auch der Spielklubſnicht das 
erhoffte Glüchbrachte. 

Der Gerichtshoß verurteilte R. wegen fortgeſetzter, 
ichwerer Urtundenfälſchung in Tateinheit mit Betrug zu 
einem Jahr Gefängnis, welches als Zuſatzſtrafe zu der wegen 
des Diebſtahls erlittenen mit elf Monaten aufaerechnet wird. 

Nüchtliches Feuer in Sdhidlitz. 
In der vergangenen Nacht, etwa um 732 Uhr, brannte 

die an der Schillingsfelder Straße gelegene, aus Holz erbaute 
und 6 Meter tieſe Durchfahrt des Hanſes Karthäuſer 
Straße 81, ebenſo der darüber beſindliche Heuboden. Die 
daran anſchließenden Wohn- und Stallgebäude wurden zwar 
ebenfalls von den Flammen ergriffen, doch gelaug es der 
Danziger Feuerwehr, die mit drei Nohren das Feuer be⸗ 
kämpfte, die Gebäude zu halten. Erſt morgens um 5 Uhr 
konnte die Wehr wieder abrücken. 

  

      
   

   

    

  

    

Ein Ueberfall auf der Danziger Werft. 
Geſtern morgen zwiſchen 5 und 26 Uhr überfiel auf dem 

Gelände der Danziger Werft ein Angehöriger der polniſchen 

Marine eine Frau und verſuchte ſie zu vergewalti en. Dem 

Unhold gelang jedoch ſein Vorhaben nicht, da die Frau ent⸗ 
ſchiedenen Widerſtand ieiſtete. Nach hartem Kampf kon tte ſie 
ſich in Sicherheit bringen. Hoffentlich wird der Uebeltater er⸗ 
mittelt und entſprechend beſtraft. 

Wenn man nicht warten kann. Der 60 Jahre alte Bern⸗ 
ſteindrechſter Hermann Wilhelm, Ohra, Grauer Weg 16 

wohnhaft, ſprang geſtern nachmittag in der Nähe des Bruns⸗ 

höfer Weges von einem fahrenden Straßenbahnwagen und 

kam dabei zu Fall. W., der einen Unterſchenkelbruch er⸗ 

litten hat, fand Aufnahme im ſtädtiſchen Krankenhauſe. 

Einen gräßlichen Tod fand auf dem Hofe des Beſitzers 

Meckelburger in Freienhuben (Niederung) der an der 

Lokomobile beſchäftigte Arbeiter Po ſt. Auf dem Beſitztum 

wurde geſchrotet, P. bediente dabei die Lokomppile. Herr M., 

der anfangs zugegen geweſen war, wurde zur Notichlachtung 

eines Schweines abberufen. Wenige Augenblicke ſpäter ſah 

Frau M. vom Kücheufenſter aus, wie P. von der Loko⸗ 

mobile erfaßt und förmlich in Stücke geriſſen wurde. An⸗ 

ſcheinend iſt der Berunglückte mit den Kleidern in die 

Kurbel der Maſchine geraten. 

Für die Opfer des Henbuder Brandes übergab uns die 

Produktivgenoſſeuſchaft Danziger Bäckerei⸗ 

und Konditoreiarbeiter 50 Gulben zur. Weiter⸗ 

leitung an die Geſchädigten. Das Kaufhaus Julius 

Goldſtein. Junkergaſſe, ſtellte für den gleichen Zweck 

225 Gulden zur Verjügnuna. 
Polizeibericht vom 4. November. Feſtgenommen: 13 Per⸗ 

jonen, darunter 2 wegen Körperverletzung und Bedrohung, 

2 wegen Hausfriedensbruchs, 2 wegen Bettelns, 1 Perſon 

obdachlos, 6 Perſonen in Polizeihaft. 

Unſer Wetterbericht. 
Veröffentlichung des Obſervatortums der Fr. Stadt Danzig. 

Vorherſage: Wechſelnde Bewölkunga. Regenſchauer⸗ 

Fürmuſche, weſtliche bis nordweſtliche Winde. Später raſche 

Abkühlung. Folgende Tage wolkig, aber aufklarend: etwas 

abflanende nördliche bis nordweſtliche Winde, kühler. 

Maximum: 1.6: Minimum: — 0%6. 

  

  

Danziger Standesamt vom 3. und 4. Noyvember 1925. 

Todesfälle: Emma Schlawginſti, obne Beruf, 

0 J. — Syhn des verſtorbenen Friſeurs Wilhelm Milewfki, 

7 F. 4 M. — Sobn des Schneidermeiſterz Paul Belvw, 

2 M. — Zimmerergeſene Kurt Meier, 18 J. 6 M. — Ehefran 
Minna Soelau geb. Brauer, 30 J. 1 M. — Lanbwirtſchaftl. 

Arbeiter Max Mallon, 25 J. 9 M. 
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Alf See bonſiszierter Spiritus. 
In den letzten Tagen ſind auf offener See, in der Nähe 

des Papenhöfſchen Leuchtturms, bei Libau, mehrere verdäch⸗ 
ülge Fiſchermotorboote beobachtet worden. Etwa 8 Kilometer 
vom IUſer eutfernt, in der Richtung des Leuchtturms. wurde 
auch ein Motorboot geſichtet, aus dem verdächtige Gegen⸗ 
ſtände ins Meer geworſen wurden. Als die Inſaſſen des 
Bootes merkten, daß ſie verfolgt werden, wurde das Boot 
ſoſort ſlott gemacht, wobei es mehrmals ſeine Fahrtrichtung 
wechſelte. Die Zollbeamten ſahen ſich daher genötigt, meh⸗ 
rere Warnungsſchllſſe abzuſeuern, bis das Boot ſtehen blieb 
und das Heraunahen des Schleppdampfers abwartete. Das 
Fahrzeug erwies ſich als ein in Libau regliſtriertes Fiſcher⸗ 
molorboot, und es befanden ſich dort außer dem Beſitzer noch 
drei Perſonen. Darauf wurde dieſer Rayon nochmals durth⸗ 
ſucht, und man fand etwa an der Stelle, wo das Boot vorher 
verankert geweſen war. v3 Kannen mit etwa 850 Liter 
Schmuggelipirttus Die Kannen waren zu mehreren zuiam⸗ 
mengebunden und ſchwammen an der Waſſerpberfläche. 
Offenbar ſollten ſie an beſtimmten Stellen verſenkt werden, 
um mit Hilfe des nächtlichen Dunkels wieder gehoben und 
nach Liban eingeſchmungelt zu werden. Der konfiszicrte 
Worben iſt der Libauichen Zollverwaltung ausgeliekert 
worden. 

  

Am die goldene Freiheit. 
Vor acht Tagen ſind dꝛei ſchwere Jungen aus dem Zucht⸗ 

haus in Wartenburg entwichen. Trob der ſchärſſten Siche⸗ 
rungs⸗ und Aöſperungsniaßnahmen gelaug es dem Aleeblatt, 
aus den Mauern ſich davonzumachen. Es lommt zwar ſelten 
vor, doch gelingt es einem ganz Geriſſenen hin und wieder, 
die Zuchthausniauern 0 überwinden, trotß aller Wachſamkeit. 
Freilich gehören ſolche Ausflügc in die goldene Freiheit zu den 
Seltenheiten und ſind meiſtens nur von lurzer Dauer Das 
mußte z. B. ein Häſtling erfahren, der vor längerer Zeit au 
Außenarbeit beſchäſftigt war und ſeiner Freiheitsfehnſucht nicht 
mehr widerſtehen lonnte. Er nahm alio Reißaus, um noch am 
gleichen Abend einen Einbruch zu verüben. Das war ſein 
Verderb, denn gar vold hatte ihn die Polizei am Wickel und 
jührte ihn ſeinem alten Quartier wieder zu. Weniger vom 
Glück begünſtiat war ein Lebenslänglicher“. Dieſer 
ſchwere Aunge wollte gern noch einmal die Welt durchſtreiſen, 
und wenn es nur für turze Zeit war. Zu dieſem Zwece hatte 
er ſchon einmal vor längerer Zeit durch Verſchlucken 
recht maſſiver und für einen Magen durchaus 
nicht zuträglicher Gegenſtände ſich Krankenhaus⸗ 
behandlüng verichafſen wollen, um dabei eine Gelegenheit zur 
Flucht wahrzunehmen Tas Vorhaben ſchlug ſeht, während 
die verſchluckten Gegenſtände wieder zutage geſördert wurden. 
Kürzlich wollte der Mann dieſes Manöver wiederholen Zu 
dieſem Zweck verichluckte er ein Meſſer, eine Gabel und einen 
Piriem und hate damit vorerſt den Erſolg, nach Allenſtein ins 
Krankenhaus gebracht zu werden. Am Sonnabend veritarb der 
Mann an den Verletzungen, welche die verſchluckten Gegen⸗ 
ſtände in ſeinen Eingeweiden angerichtet hatten. 

Schweres Bauunglück. 
Bei dem. Neuban der abäaebrannten Wirtſchaftsgebäude des 

Gutes Bauer bei Greifswald ereignete ſich ein bedauerlicher 
Unglücksfall. Infolge Ueberlaſtung des Bangerüſtes mit 
Mauerſteinen und ſonſtigen Materialien brach ein Riegel des 
Gerüſtes und ſtürate mit den darauf arbeitenden Maurern in 
die Tiefe. Einige Arbeiter konnten, durch das Knacken des 
Riegels aufmerkſam geworden. noch ſchnell beifeite ſpringen; 
der Maurer Ludwig Kempke hörte inſolge Schwerhörigkeit 
nichts davon und ſtürzte mit zwei Lehrlingen ab. Während 
letztere mit leichten Hautabſchürfungen davonkamen. ſtürzte 
K. ſo unglücklich, wurde auch wohl von nachſrürzenden Bau⸗ 
materialien getroffen. ſo daß er ſich zwei Rippenbrüche. einen 
Armbruch und ſchwere innere Verletzungen zuzog. 

Dirſchan. Ein Zufammenſtoß zweier Güter⸗ 
züge ereignete ſich in der Nacht von Sonntag zu Montag 
bei der Station Subkau. Es jollen hierbei 4 Güterwagen 
zur Entgleiſung gekommen ſein, woben größerer Sachſchaden 
entſtanden iſt. 

Thorn. Großes Elend berrſcht unter den polniſchen 
Oytanten in Thorn. die in den dortigen Militärnnteritänden 
auf der Jakobsvoritadt binter dem Schlachthanſe nuterge⸗ 
bracht ſind. Ber der jetzt ſchon kalten Jahrcsscit müßßen die 
ſelbit angejertigten Türen an den Unterſtänden ſchon ge⸗ 
ſchlpffen gehalten werden, ſo das pölliae Dunkelbeit in den 
naſien Ränmen verrſcht. Taa und Nacht muß desbalb ein 

Licht gebrannt werden. Um die Räume etwas zu betzen, 
haben ſich die Familien mit eiſernen Oeſen verſehen, auf 
denen ſie aleichzeitia kochen. Die ganze Einrichtung beſreht 
aus einigen Stühlen. Bänken und als Schlafgelegenheit 
Strohſäcken. „In Deutſchland batten wir es bejſer“, hört 
man überall ſanen 

Marienburg. Das Ende einer Tragödie. Die 
furchtbare Eiſenbahnlataſtrophe im polniſchen Korridor vom 
1. Mai 1925 iſt noch in aller Erinnerung. Nun kommt die 
Meldung, daß der bei dieſem Unglück mit dem Leben davon⸗ 
gekommene kleine Hans einz Gerach, deſſen Mutter, 
Schweſter und Pilegerin tödlich verunglöckten, an den Folgen 
einer Blinddarmoperation geſtorben iſt. 

Memel. Nach Unterſchlagung flüchtig gewor⸗ 
den iſt der Kaſſierer bei der Memeler Haſenverwaltung Fritz 
Bolz. Er hat undeſähr 85 000 Lit Lohngelder bei der Emiſſions⸗ 
banl erhoben und damit das Weite geſucht. Man vermutet, 
daß er ſich nach Deutſchland gewandt hat. 

  

Das Unglück auf Zeche „Holland“. 
Hilie für die Hinterblicbenen. 

Die Verwaltung der Zeche „Holland“ iſt lebhaft bemüht, 
die drückendſten Sorgen von den Famillen ber gcetöteten 

Bergleute zu nehmen. Als veſondere Gabe wird den binter⸗ 

bliebenen Familien der Betrag von 15/ Mark ausgezahlt. 
Außerdem hat die Stadt Gelſeukirchen die Summe von ins⸗ 
geſamt 3000 Mark zur Verſügung geſtellt, die ebenfalls heute 
an die Hinterbliebenen nach Maßgabe der Größe der Familie 
zur Anszahlung gelangt. 

Sodanun iſt angeordnet worden, daß die Sterbegelber der 
Knappſchaft am morgigen Tage zur Auszahlung gelangen.“ 
Jusgejamt erhält jede Familie einen Betrag von durch⸗ 
ſchnittlich 470 Mark, der dazu dient, über die erſten geldlichen 
Schwierigkeiten hinwegzukommen. Sodann iſt der Allge⸗ 
meine Knappſchaftsverein angewieſen worden. mit tuulichſter 
Beſchleunidung das Rentenfeſtſetzungsverfahren zu Ende zu 
führen. Die Hinterbliebenen ſollen bereits Ende der Woche 
einen Teil der NRente kfür November erhalten. 

Das Befinden der Verletzten, die noch im Krankenhauſe 
liegen, iſt das gleiche wie geſtern. Mit dem Ableben des 
verunglückten Steigers wird noch gerechnet. 

* 

Ein weiteres Opler des Grubenunglücks. Von den beim 
Grubenunglück auf der Zeche Holland verunalückten Bera⸗ 
lenten iſt der ſchwerverleßte Jäſichte Dienstaa nachmittag 
ſeinen Verletzungen erlegen. Jäſchle iſt 26 Jahbre alt und 
ledig Hiermit hat ſich die Zahl dex Toten auf 18 erhöht. 
Bluttäaten eines Amokläuiers. „Evening News“ berichten 
aus Sinaavore. daß ein malaiiſcher Amokläujer auf einem 
von Sina nach Penana fahbrenden Schiff den Kapitän lötete 
und acht Eingeborene ſchwer verletzte, bis er ſchlicölich von 
einem Europäer erſchoſſen wurde. 

  

  

Naubmord an einer Greiſin. 
In Gartz an der Oder wurde vor einigen Tagen die be⸗ 

tagte Witwe Steinmetz, die einen kleinen Zigarettenhandel 
betrieb, in ibrer Wohnung ermordet und beraubt. Die nach 
Gartz entſandten Beamten der Berliner Kriminalpolizei 
haben nunmehr den Täter verhaftet Es iſt ein 24 Jahre 
alter, aus Garb gebürtiger, Arbeiter Galinikowſki— 

In ber Oder ertrunken. 
Der Poſtſchaffner a. D. Weaner ſowie zwei funge Leute, 

der Gärtner Kehl und Albert Quade., alle aus Golluow. 
kamen mit einem Boot nach Stettin, um es hier abzuliefern. 
Bei der Ueberjahrt ließen ſie ſich durch einen Kahn ſchleppen, 
der von einem Schlepper nach Stettin eingebracht wurde. An 
der Baumbrücke, etwa 200 Meter nom Ziel entfernt, kenterte 
plötzlich das Boot und die Injaſſen fielen ins Waffſer. Wäh⸗ 
rend Wegner und Keht ſich retten konnten, ging Quade trotz 
Rettungsverſuche durch Wegner unter und fand ſeinen Tod 
in den Fluten. 

Selbitmord eines Berliner Rechtsanwalts. In Werder 
bei Potsdam verübte der Rechtsanwalt Gröning. dem vor 
einigen Tagen das Notariat aenommen worden war, durch 
Erhänaen Selbitmord 

Ein deutſcher Dampfer auf Grund geraten. Der dentſche 
Dampfer Wſitrttemberg lief beim Einaana des bräaſilianiſchen 
Hafens Ris Grande do Sul auf Grund. Das Schiff joll 
durch Löſchen der Ladunn leichter gemacht werden. 

  

Umfangreicher Teppichſchmuggel in Koblenz. 
Für 70 000 Mark unverzollte Teppiche beſchlagnahmt. 

Die Koblenzer Polizet iſt einem umfangreichen Leppich⸗ 
ſchmuggel auf Die Spur gekommen. Auf den Bahnhöfen Vinger⸗ 
brück und Koblenz wurden fünf Koffer mit dreizig koſtbaren Tep⸗ 

vichen beſchlagnahmt, für die kein Zoll bezahlt worden war. Der 

Wert der Teppiche beträgt gegen 70000 Mark. Zwei Türken, die 

die Koffer in Empfang nehmen wollten, wurden von der franzöſi⸗ 
ſchen Bahnhofswache feſtgenommen und der deutſchen Polizei über⸗ 
geben. Sie wollen nur Helfershelfer einer großen wichumeen 
ſein und hatten den Auftrag, die Teppiche zu verkaufen. Die Haupt⸗ 
ſchuldigen konnten bisher noch nicht ergrifſen werden. 

Wieder ein Eiſenbahnunglück in Frankreich. 
10 Verletzte. 

Wegen ſchlechten Funktionierens einer Geiche iſt Montag 
nachmittaa ein Perſonenzug zwiſchen Aix und 
Sallon auf dem Bahnhof St Cannat entalein. Ein 
Wagen ſtürzte um. Die in dieſem Wagen veſfindlichen 
Reiſenden, etwa zehn Perſonen, wurden verlest, 
vx Kavon ſchwer. 

Ein Torf in Nordwales vernichtet. 
Injolge eines Dammbruchs. 

Infſolge Bruchs des Staudammes am Eignan⸗See in 
Nordwales wurde das Dorf Dolaelln von den zu Tal 
vermiht Waſiermaſſen vernichtet. Zehn Perſonen werden 
vermißt. 

Die Flut zerſtörte die Brücke und richtete große Ver⸗ 
wüſtungen an. Vicle Städte waren in Dunkelheit aetancht. 
da die Stromlieferung unterbrochen war. Die Anwohner 
des Tales kamen mit knapper Not davon. Doch konnten ſie 
infolge rechtzeitiger Warnung die Häuſer verlaſſen, bevor ſie 
wenaeipült wurden. 

Mit ſeinen Söhnen in den Tod gegangen. 
Eine ſchreckliche Familientragödie wurde in Augsburg aufgedeckt. 

Der Verwalter Müller von der Augsburger Obſtverwertunggſtelle 
fürchtete ein gerichtliches Nerfahren, das gegen ihn eingeleitet wor⸗ 
den war. Er beſchloß deshalb. mit ſeinen beiden Söhnen im Alter 
von 16 und 4 Jahren in den Tod zu gehen. Er betäußte ſeine 
Söhne mit Alkohol, legte ſich zu ihnen in den Heizraum und brachte 
dann das Holz, das ſich im Holzraum befand, zum Glühen. Als 
die Feuerwehr in den Heizraum eingedrungen war, fand ſie Müller 
und ſeine beiden Söhne verkohlt vor. 

Dentſche Schiſſe in Scenot. Der November, gewöhnlich der an 
Schiffsunfällen reichſte Monat, hat bereits an ſeinem erſten Tage 
mehrere deutiche Seeſchiffe, darunter zwei Segler, heimgeſucht. In 
Sturmesnot ſtanden in der Nordſee die einer Hamburger Reederei 
gehörende Viermaſtbarke „Paul“ und das nach Island beſtimmte 
Hamburger Frachtichulſchiff „Hamburg“. Die Beſaßung befindet 
ſich in beiden Fällen in Sicherheit. Dem gefährlichen Elbnebel fiel 
Montag morgen bei Schulau der Ewer „Anna Habele“ durch Kol⸗ 
liſion mit einem engliſchen Dampfer zum Opfer. Das Schiff ſank 
ſefort in die Tiefe, doch gelang es auch hier, die Beſatzung zu bergen. 

Frau Lindner gegen ihren Willen getötet? Die Urſachen des 
Doppelſelbſtmordes des Kinoſchauſpielers Maßx Linder und ſeiner 
Gattin ſind noch nicht aufgeklärt, doch glaubt man ieße, daß Linders 
Frau mit dem Selbſtmord nicht einverſtanden war, fondern ſchließt 
aus einem Briefe, daß Linder ſeine Frau eingeſchläfert und dann 
in bewußtloſem Zufſtand getötet hat, worauf er Selbſtmord beging. 

Selbitmord auf dem Untergrundbahnhof. Auf dem Untergrund⸗ 
bahnhof Kloſterſtraße in Verlin warf ſich Montag morgen um 107 
Uhr aus unbekannten Gründen der 47 jährige Ärbeiter Deter aus 
der Kniprodeſtraße 60 vor dem aus Richtung Nordring einfahren⸗ 
den Zug. Trotzdem der Zugführer ſofort bremſte, rollten noch die 
Räder des zweiten Wagens über den Unglücklichen hinweg. 

Selblimord eines Großinduſtriellen. Der Generaldtrektor 
der Kalker Maſchinenfabrik in Köln, Jakob Becker, eine be⸗ 
kannte Perſönlichkeit des rheiniſchen Wirtſchaftslebens, hat 
jich mit einem Jaadgewehr, das mit Waſſer gefüllt war er⸗ 
ſchofſfen. Der Grund zu dieſem Selbſtmord ſind ſchwere 
finanzielle Verluſte privater Natur. Die Direktion der Ge⸗ 
ſellſchaft teilt mit, daß Beſoraniſſe binſichtlich des Unter⸗ 
nehmens unbearündet ſind. 
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Der Spoieler 
22) Ersählung von F. Mi. Doſteiessk 

„Genng: das iſt doch bloß leeres Geichwätz. Du nimmſt 
deiner Gewobubeit gcmäß den Mund zu voll Ich weis 
meine Seit ſcbon ſelbit auszunüben. llebrigens ſage ich mich 
von euch nicht los, ich vergelte nicht Böſes mit Böſem. Wie, 
fragſt du? Was iſt da zu vermundern? Auf die allercin⸗ 
kachſte Weiſe Und warum itaunen alle ſo? Guten Tag. 
Praſkowia. was machit du bier?“ 

„Guten Taga, Tantchen.“ ſagte Pauline, zu ihr . 
„-find Sie ichon lange unterweas?“ ibr kretend 

Run. die fraat doch meniaitens vernünfti 2 
andern alle: ach und ob! Aun fiebit du: ich habe gelgnen 
und gelegen. man bat mich kuriert und kuriert: dann babe 
ich die Aerste fortigciaat und den Künter der Nikolauskirche 
zlt mir gerufen. Er batte ein Beib ron derſelben Krankßbeit mit Heustanb geheilt. Er hat auch mir arbolfen: am dritten 
Taa kam ich aanz in Schweis und itand auf. Dann ver⸗ 
jammelten ſich meine dentſchen Askulape wieder, ſesten idre 
Brillen auf und fingen an mir einzureden: Venn Sie 
jest.“ ſagten ſte. ins Ausland fönnten, um eine Kur zu ge⸗ Prauchen., io würden die. Styckungen vollſtändig vergeben⸗ 
Warum nicht? ſagte ich. Die Herren und Damen von Nar⸗ 
renbeim und Eictskopf ichrien web und ach: Die ſoden 
Sie dortbin kommen!“ Anun. da febt ibr.s3! in einem Tag mar ich reiſefertia und vorige Soche am Freitaa ma⸗hte ich mit meinem Mädehen. dem Potcpntich und dem Lakei Feodor auf den Meg: ich habe aber dicſen Feodor aus Berlin w. 
Surückgeichickt. denn ich ſab. daß er vollkommen überflünia 
war ich reiſeſertid und vorige Soche am Freitaa machte ich mich 
nahm mir ein beionderes Banenabteil- Träder gibt cs anf 
allen „Statisnen für einen Zwanziger tragen ſie dich. Pohin 
Du willſ. Sas ibr aber da für eine Sohnung Habt!- iHhle 
ſie ſich Mmblickend. -mi: welchem Gelde vezablit du dern Das. 
mein Deites? DTu das fa alles verpfändet. Bas bin du 
allein dieſem Franzsslein fär eine Unfumme üchuldin. Ich 
weiß in alles, alles- 

Ich. Tauicben ... begann der Geueral verlenen. „is 
e, micb. Tanichen . ich denke, ich kann doch oßne 

Syontrole zuder zderkeigen meine Ausaaben meine 
Sittel uick . . und bier 

Des Eir SSerheiger ſie ge nicht? Gut ceictt! Fan vaost 
deinen Kiudenn ſchun das [ctzts wradenirer, 5n Sor⸗ 

  

H.
 

  

    

  
  

„Wenn Sie ... nach dieſen Sorten ...“ begann der 
Gencral eutrüſtet. weiß ich wirklich nicht 

In. das iſt's ja. du weißt es nicht! Du gehſt wohl vom 
Rrulettetiich nicht weg? Haſt wohl ſchon alles verjuxt?“ 

Der General war ſo benürst, daß die aufücigende Er⸗ „ů 
regung ihn ſaſt zu ernicken drohite. 

„An der Rouleite! Ich? Bei meiner Stellung! Ich? 
Beſinnen Sie ſich doch. Tantchen. Sie ſind wahrſcheinlich 
noch krank.“ 

-Nun. das lügit dn. das lügft du: wahrſcheinlich biſt du 
da gar nicht Ioszureiß alles lüaſt du! Ich will mir ſchon 
anſeben, was das für eine Koulette in, noch heute. Tu, 
Pralkowja, erzüble mir, mwas es vier zu ſehen gibt, auch 
Alexej Iwanonwiiſch kann mir manches zeigen und du. 
Potapytſck, ichreibe alle Orte auf. wo man hinfahren kann. 
Was beüchtigt man hier?“ wandte ſie ſich plöslich wieder an 
Pauline- 

„Hier in der Nähe find die Ruinen eines Schloßes., dann 
der Schlangenberg- 

Ein Sälöchen oder „Sas beißt das: Schlangenberg? 
wasꝰ? 
„Nein, kein Sälochen, es iſt ein Berg: dort in ein Aus⸗ 
ſichtspunkt2A 

Das für ein Ansfichtspunkt?“ 
-er bechſte Punkt des Berges, ein umsäunter Platz. 
Die Ausücht von dort in unvergleichlich.“ 

Da foll man den Sefßel auf den Berg ſchleppen? Sird 
man das können oder nicht? 

Oh. es werden jich ichon Träger finden lanen.“ ant⸗ 
wortete ich. ————— 

In dietem Augenblick näberie ſich die Ssrterin Fedrßja 
der Grußtante., Em ſie au begrüßen. und führte ihr die 
Generalskinder zu. 
„Nun. lakt Sas Gefüße! Ich käffe ris rit Kindern 

nicht gern. Aße Sinder üänd rosnäßg. XAR. Sie geht es 
dir bier. Fedaßias — 
-Hier iũ es ſehr. ſehr ichön. Mäiterchen Antenida Sai⸗ 
Rliewne.“ antwortete Feboßia. e itt es Ihnen ge⸗ 
gangen? Sir haben nus ſo um geiorgr. 

Ich weiß du bin ein einjäliiges Gerüt Ser ſinb die 
Sertte da. alles Gane. was? wandie fie ſich ieder an 

    

   
  

  

     
   
    

    

    

   
Panline Ser mn dieier kleine Häßliche mit der Brille?⸗ 

-Fürf Kilikit Tastchen“, flüüerte Fankine 
, ein Kiaſſe? Its dachte, er ürde Sitt Licit ver⸗ 

  

keben! Der's vielleicht nicht gebert! Miner Aük- ßabe 
i Söon geſehen, da ik er id wieder. Gaten Deer- dee   ErpStante Herte ihn erblickt und ſii Msslich an ib2. W35 Sitr isn E ſeweige ien DISSliss an ign. 

„Nun. was fagen Sie mir Schönes? Sagen Sie etwas! 
überſesze es ihm, Paulinc.“ 

Pauline überſetzte ihre Worte. 
„Daß ich Sie mit großem Vergnügen betrachte und mich 

freue, daß Sie bei guter Geſundheit ſind“, antwortete Miſter 
Aſtley ernſt, aber mit größter Bereitwilligkeit. Man über⸗ 
ſetzte es der Großtante und ſie war ſichtlich zufrieden. 

„Wie gut die Engländer immer zu antworten wiſſen“, 
bemerkte ſie. „Ich habe die Engländer eigentlich immer 
gemocht. Mit den Franzoien ſind ſie nicht zu vergleichen! 
Beſuchen Sie mich“. wandte ſie ſich wieder zu Miſter Aſtley. 
„Ich werde mich bemühen, Ihnen nicht allzu läſtig zu fallen. 
Ucberſetz' es ihm und ſage ihm, daß ich hier unten wohne. 
— Sier unten. hören Sie. unten, unten“, wiederbolte ſie 
dem Engländer und zeigte mit dem Finger nach unten. 

Miſter Aitlen war über die Einladung außerordentlich 
erfreut. Dann muiterte die Großtante Pauline vom Kopf 
bis au den Füßen. mit einem auſmerkfamen und beſrie⸗ 
digten Blick. 

„Ich könnte dich lieb haben, Praſkowja“. ſagte ſie plötzlich. 
„du biſt ein prächtiges Mädchen, beſſer als alle andern. 
Aber einen Charakter haſt du, daß Gott erbarm! Nun, ich 
bin ja vom ſelben Schlag. Dreh dich mal um. Haſt du eine 
Einlage in deinen Haaren?“ 

„Nein. Tantchen, es ſind meine eigenen.“ 
„Das iſt recht: ich kann die jetzige dumme Mode nicht 

leiden. Du bijt ſehr ſchön. Ich würde mich in dich ver⸗ 
lieben. wenn ich ein Kavalier wäre. Warum heirateft du 
nicht? Uebrigens iſt es Zeit für mich. Ich möchte auch an 
die Luft. Immer nur im Eiſenbahnwagen ſitzen.. Nun, 
du ärgerit dich noch immer?“ wandte ſie ſich an den General. 

„Aber ich bitte Sie, Tantchen, wie könnte ich?, ver⸗ 
ücherte der General erfreut. „Ich begreife, bei Ihrem 
Iter 
„Cette vieille est tombée en enfance“, flüſterte mir 

de Grieux zu. ů 
Ich will mir hier alles anſehen. Wirſt du mir Alexei 

Iwanpwitich abtreten?“ fubr die Großtante fort. 
„Oh. ſo oft Sie wollen, aber auch ich ſelbſtt. und 

Pauline, Mr. de Grienx.. uns allen wird es ein Ver⸗ 
gnügen ſein, Sie zu begleiten.“ 

Kornierung folgt.)] 
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Kanold's Seenn, 
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Die Lage in der Oſtſeeſchiffahrt. 
Der Frachtenmarkt. — Die Belebung im Danziger Hafen. 

Die Frachtraten auf dem ganzen Oſtſee⸗Frachlenmarkt 
seigen in den lesten 14 Tagen eine aufſteigende Tendenz, was hauptſächlich darauf zurückzuführen iit, daß der Navt⸗ 
gationsichluß in Finnland und Schweden in dieſem Jahre 
früher ermartet wird, weil ein frühzeitiger Winter bevor⸗ 
ſteht Es wird momentan von Schweden und Finnland ſehr 
viel Tonnage gebraucht, io daß ſich das Steigen der Fracht⸗ 
raten auch in anderen Oitſeehäfen, beſonders in Danzig, be⸗ 
mertbar macht. 

Die Kohleufrachten ſind nach wie vor ſehr feſt. 
Der Kohlenexport aus polniſch Oberſchleſien über Danzig 
nimmt ſtändig zu. Um einen glatten Umſchlag zu ermög⸗ 

lichen und die Koſten (linsbeiondere Ueberliegegeld und 
Standgelder! zu vermeiden, iſt von der polniſchen Staats⸗ 
bahndircktion in Danzig ein Kohlendispoſitionsbüro ein⸗ 
gerichtet worden, das zuſammen mit der Kaiverwaltung über 
die Ladeplätze der Schiffe und über die hiermit eng ver⸗ 
bundene Heranſchaiſung der Waggons disponiert. Ob ſich 
in der Praxis dieſes Kohlendispoſitionsbüro bewähren wird, 
ſteht noch nicht fejt. Es iſt jedoch bedauerlich, daß auch hier, 
wie bei vielen anderen Eiurichtungen, der Bürokratismus 
das Szepter ſchwingt. Die Frachtrate für kleinere Tonnage 
betrug nach Dänemark 7 Schilling und nach nör ichen dä⸗ 
niſchen Häfen teilweiſe ſogar 8/6 Schilling. Größere La⸗ 
dungen Kohle nach Kopenhagen erbrachten 6 Schilling. Nach 
Riga wurden grözßere Ladungen 2—4000, Tonnen⸗Schiffe zu 
5 Schilling befrachtet, nach Memel und Libau erbrachten 
kleine Ladungen 6/6 bis 7 Schilling. Für größere Schiffs⸗ 
ſendungen nach ſchwediſchen Häfen zwiſchen Gokenburg und 
Stockholm wurden 5/9 Schilling bis 6 Schilling bezahlt, für 
kleinere Sendungen 7/6 Schilling und 7 ſchwediſche Kronen. 

Die Holzansfuhr über Danzig. 

iſt nicht ſehr bedeutend, jedoch glaubt man, beſonders im 
Hinblick aui die erwartete Entivannung zwiſchen Deutſchland 
und Polen, daß die kommenden Monate eine Beſſerung im 
Holzexport Platz greifen wird. Auch die Frachtraten der 
Holzladungen von Danzig nach Englaud und dem Kontingenk 
hat eine bedeutende Steigerung erfahren. Nach Häfen der 
engliſchen Oſtküſte werden zurzeit 42/6 bis 45 Schilling per 
Standard gcgahlt, für Eichenrundholz 24 bis 25 Schilling per 
Load. Für Schwellenladungen wurden beitden letzten Fracht⸗ 
abſchlüffen 12 bis 13 Schilling angelegt. Dieſe Frachtſteige⸗ 
runs iſt auch zum größten Teil auf die Tatſache zurückzu⸗ 
führen, daß ab 1. November Schiffe in engliſchen wäfen mit 
Sommerdeckslaſt eintreffen dürfen. Der Unterſchied zwiſchen 
der Sommer und Wintertragfäbigkeit der Schiffe iſt ziem⸗ 
lich bedeutend. So z. B. kann ein Dampfer im Sommer 
700 Standard, im Winter nur 600—625 Standard nehmen, 
es ſei denn, daß es ſich um moderne Schiffe handelt, welche 
ſo konſtruiert ſind, daß ſie auf Oberdeck auch im Sommer nur 
eine kleine Decklaſt nehmen können. Bei ſolchen modernen 
Holzträgern iſt der Unterſchied unter Umſtänden ver⸗ 
ſchwindend gering. Nach Holland wurden größere Fracht⸗ 
abſchlüſſe in Rundholz getätigt zu 7 und 7%½ Hfl. per Kubik⸗ 
meter. 

Die Getreideausfuhr 

iſt gegenüber früheren Jahren auch nicht umfangreicher. 
Durch die Zunahme der Getreidekaufleute wird für die ein⸗ 
zelnen das Geichäft wenig lohnend. Aus dieſem Grunde 
hört man von den Getreidekaufleuten große Klagen. Die 
Getreidefrachtraten betrugen für Schwergetreide nach Dä⸗ 
nemark zirta 9 bis 10 Schilling, nach Belgien zirka 8/6 bis 
9 Schilling, nach Nordfrankreich zirka 10 bis u1 Schilling, nach 
Holland zirta 6 Hfl. nach der Oſtküſte Englands 11 bis 12 
Schtrine und nach der Weſtküſte Englands 14/6 bis 15 

i. 

   

  

  

  

Die Zuckerausfuhr ſetzt langſam ein. Es wurden 
Kleine Ladungen ausgeführt nach Lettland, Eſtland und 
Finnland. Die Frachtraten betrugen nach Memel zirka 866 
Schilling, nach Libau zirka 9 Schilling, nach Riga 9/6 Schil⸗ 
ling, nach Reval 9/6 Schilling und nach Finnland 10 Schil⸗ 
ling per 1000 Kilogramm. 

Von den in der Zeit vom 24. bis 30. Oktober ausgelau⸗ 
jfenen etwa 100 Schiffen trugen der größte Teil die deutſche 
Flagge. Dann folgten Schweden und Dänemark und in wei⸗ 
terem Abſtande England. Ausfuhrgüter waren haupt⸗ 
jächlich Kohle, dann wurden neben Getreide. Holz und Zucker 
noch Naphthaproduükte und in größeren Mengen wieder 
Sprit ausgeführt. Wiederum ging der franzöſiſche Dampfer 
„Califoruie“ mit polniſchen Auswanderern in See. Die ein⸗ 
gelaufenen Schiffe zählten etwa 70, davon waren mehr als 
die Hälfte leer. Wie bei den ausgelaufenen Schiffen nahm 
die deutſche Flagge die erſte Stelle ein, dann folgten Däne⸗ 
mark., Schweden und England. 

Der Ansbau des Danziger Hafens. 

Der längit notwendige Ausbau des Hafens ſoll jetzt Platz 
greifen. Nicht nur bauliche Veränderungen ollen erfolgen, 
ſondern auch neue fahrbare Kräne ſollen im Hafen ein⸗ 
ziehen. Einer davon iſt ichon eingetroffen und hat feine Tä⸗ 
tigkeit aufgenommen. Durch dieſe Moderniſierung wird eine 
ſchnellere Beladung und Löſchung der Schiffe möglich. In⸗ 
folge des zunehmenden Hafenverkehrs waren auch dieſe Au⸗ 
ſchaffungen notwendig, weil ſonſt auch der Hefen nicht aus⸗ 
reichen würde. Ferner trägt dieſe Maßnahme zur Verbilli⸗ 
gung der Umſchlaggebühren bei, was durchaus notwendig iſt. 
Die im Juni d. I. erfolgte Herabſetzung der Kaigebühren, 
die nur bis zum Sevtember vorgeſehen war, ſoll weiterhin 
in Kraft bleiben, was auch durchaus notwendig iſt. Durch 
dieſe Maßnahmen wurden die Hafengebühren um ein Drittel 
und beim Export von Koblen ſind die Gebühren darüber 
hinaus ermäßigt worden, um ſo den Kohlenexvort überhaupt 
möglich zu machen 

Gdingen möchte gern das Hafengeſchäft an ſich reißen und 
hat deshalb die Hafengebühren unter den Danziger Sätzen 
gehalten. Nach Fertigſtellung der Ausbauarbeiten des 
Gbinger Hafens werden etwa 1000 Tonnen täglich geladen 
werden können, was durchaus keine Leiſtung darſtellt, wenn 
mwan auch anerkennen muß, daß in den wenigen Jahren der 
Hafen foweit ausgebaut werden konnte. Ehe der Hafen von 
Gdingen dem Danziger Hafen wird Konkurrenz machen kön⸗ 
neu, werden nach manche Jahre vergehen und noch manche 
Mittel verbraucht werden müſſen, wobei auch zu bexück⸗ 
ſichtigen iſt. daß man einen großen Hafen nicht aus der Erde 
ſtampfen kann. 

Langſam ſetzen nun auch die Verbindungen mit Griechen⸗ 
land ein und auch im Danziger Hafen ſcheint man ſich darauf 
ernzurichten. Für den Import griechiſcher Erzeugniſſe nach 
vlen kommen hauptſächlich nur Tabak in Betracht, da Perſer 
eppiche jest keinen Abfas kinden werden und Weine eine 

ſcharfe Konkurrenz durch Frankreich erbalten. Bei der Aus⸗ 
kuhr nach Griechenland iſt mit Kohle, Naphtha und Textil⸗ 
erseugniſſen zu rechnen. Einen direkten Dampferverkebr 

  

zwiſchen Danzig und Kauada wird eine italleniſche Schiff⸗ 
fahrtslinie „Coſulich“ in Trieſt errichten, welche von der 
polniſchen Regierung die Konzeſſion für die Dampferlinie 
erhalten hat. Sie wird den Fracht⸗ und Paſſagierverkehr 
hauptſächlich nach den nordamerikaniſchen Häfen, Halifax und 
Quebce betreiben. So iſt als erfreuliche Tatſache eine wei⸗ 
tere Belebung des Danziger Hafens zu verzeichnen. 

—.— 

Die Abänderung des polniſchen Jolltarifes. 
Die Arbeiten zur Reviſion des polniſchen Zolltarifs ſind 

nach einer Meldung der „PA.“ jetzt abgeſchloſſen worden 
und die betreffende Verfügung bereits vom Finanzminiſter, 
Induſtrie⸗ und Handelsminiſter ſowie den Miniſtern für 
Landwirtichaft und Staatsdomänen unterzeichnet, ſie iſt mit 
dem Datum des 30. Oklober verſeben und tritt mit dem 
1. Januar 1026 in Kraft. 

Dieſe Verfügung hebt den zur Zeit geltenden Zolltarif 
nicht auf, ſondern führt eine Reibe von Abänderungen ein. 
Demnach bleibt der Zolltarif vom 26. Juni 1924 weiterhin 
in Kraſt, nur mit den hinzugefügten Verordnungen vom 
19. Mai 1025 (Dz. Ulit. R. P. Nr. 52), vom 31. Auguſt 19025 
(Dz. Uſt. R. P. Nr. 92) und der letzten Verfügung vom 
30. Oktober 1925. Der zweimonatige Termin bis um In⸗ 
krafttreten der neuen Verfügung wird es ſämtlichen inter⸗ 
eſſierten Kreiſen ſowohl des In⸗ als auch des Auslaudes 
geſtatten, ſich über die Aenderungen der Importbedingungen 
nach Polen zu orientieren. Gleichzeitig iſt durch den langen 
Termin bis zum Inlrafttreten die Notwendigkeit beſeiligt, 
einen Zeitpuntt ſür Erleichterungen derjenigen Transporie 
feſtzulegen, die für die Beförderung nach Polen vor der Ver⸗ 
kündung der neuen Verfügung aufgegeben ſind. 

Die Reviſion des Zolltariſs iſt auf Grund von Anträgen 
durchgeſührt, die von dem ſich aus Vertretern der Wirt⸗ 
ſchaftsorganiſattonen zuſammenſetzenden Zollkomitee ein⸗ 
gebracht worden ſind. Dieſe Anträge beſanden ſich bereits 
auf der Tagesordnung des Wirtſchaftskomitees des Miniſter⸗ 
rats, da den Abänderungen im Zolltarif ihre endgültige 
Form verlieh, die den Richtlinien der Zollpolitik der Regie⸗ 
rung entſpricht. Die zur Zeit erfolgte Reviſion des Zoll⸗ 
tarifs iſt eine Fortſetzung der in der Verordnung vom 
19 Mai 1925 zur Durchführung gebrachten Reviſion, die vor 
allem ſich auſ Luxuswaren erſtreckte und deswegen vor⸗ 
wiegend fiskaliſchen Charakter hatte. 

Die derzeitige Reviſion umſaßt dagegen eine Reihe von 
Induſtrie⸗ und Landwirtſchaftsartikeln: und trägt ſomit 
breiten wirtſchaftlichen Charakter. Dieſe letzte Reviſion be⸗ 
friedigt die Bedürſniſſe des Wirtſchaftslebens in mehreren 
Nichtungen: 

1. Abänderung der Zollgebühren in denjenigen Poſi⸗ 
tionen, in denen die Zollſätze nicht ausreichend definiert 
waren bzw. den Inlandsbetrieben bei veränderten Kon⸗ 
kurrenzbedingungen teinen Bollſchutz gewährten. ů 

2. Aendert ſie, und zwar ermäßigt ſie die ZBollſätze dort, 
wo keine Inlandsproduktion beſteht und auch nicht in den 
nächſtfolgenden Jahbren zu erwarten iſt. 

Es iſt zu bemerken, daß der Regierung hinſichtlich der⸗ 
jenigen Punkte, die in der Verfügung vom 30. Oktober d. J. 
bzw. in den vorhergehenden Verordnungen enthalten ſind, 
das Recht genommen iſt, auf dem Verordnungswege die Boll⸗ 
ſätze weiter abzuändern, zumal das Geſetz vom 81. Juli 1921 
über die Reglung der Zollverhältniffe, auf Grund deſſen 
die Abänderungen derzeit vorgenommen worden ſind, die 
Regierung lediglich zur einmaligen Abänderung der Zoll⸗ 
lätze ermächtigt. 

Die Erhöhungen. 

Ueber die Einzelheiten der Erhöhungen wird noch fol⸗ 
bendes milgeteilt: 

Bereits die Zollverordnung vom 19. Mai wies erhebliche 
Erhöhungen an 200 Unterpofitionen auf, die auf 57 Poſi⸗ 
tionen verteilt wurden. Hier handelte es ſich um Genuß⸗ 
mittel, Luxuswaren, aber auch um notwendige Gebrauchs⸗ 
artikel, Schuhwaren, verſchiedene Holzwaren, Porzellan⸗ 
waren, Uhren, Muſfikinſtrumente, Hüte, zahlreiche Textil⸗ 
waren, Galanteriewaren u. dergl. Dieſe Erhöhungen 
bleiben beſtehen. Hinzukommen nun neue Erhöhungen auf 
86 Poſitionen mit rund 300 Unterpoſitionen. Die Sätze des 
zugrundeliegenden Zolltarifs von 1924 werden dabet um 
25, 50, 60, 100, teilweiſe um mehrere 100 Prozent erhöht. 

Starke Erhöhungen weiſen beiſpielsweiſe Glaswaren, 
Baubedarf, Produkte der Steine und Erden, Zementwaren 
auf. Auffallend und keinem tatfächlichen Schusbedürfnis 
entſprechend ſind die 30⸗ bis 100prozentigen Erhöhungen 
der Zölle für zahlreiche Produkte der chemiſchen Induſtrie, 
irwie 50⸗ bis 100prozentige Erhöhungen für öahlreiche 
Farbenſorten. Die neue Zollverordnung wird zahlreiche 
neue Abkommen auch mit Vertragsſtaaten erforderlich 
machen. 

Der Schlachwiehmarkt in Danzig. 
Notierungen vom 3. November 1925. 

Preiſe für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Danziger 
Gulden: Ochſen: Fleiſchige jüngere und ältere 85—40. 

Bullen: Ausgemäſtete höchſten Schlachtwertes 40—44, flei⸗ 
ſchige jüngere und ältere 83—37, mäßig genährte 24—28. 

Färſen und Kühe 34—40, mäßig genährte Kühe 16—23, Jung⸗ 
vieh einſchließlich Freſſer 20—380, Kälber: Feinſte Maſtkälber 
70—80, gute Maſtkälber 50—60, gute Saugkälber 30—40. 
Schafe: Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 28—31, flei⸗ 
ſchige Schafe und Hammel 20—25. mäßig genährte Schafe und 
Hammel 12—15. Schweine: Fettſchweine über 150 Kilo⸗ 
gramm Lebendgewicht 73—77, vollfleiſchige über 100 Kilo⸗ 
gramm Lebendgewicht 65—71, fleiſchige von 75 bis 100 Kilo⸗ 
gramm 60—64, Sauen und Eber 57—60. 

Auftrieb vom 26. Oktober bis 2. November: 95 Ochſen, 
76 Bullen, 121 Kühe, 232 Rinder, 96 Kälber, 668 Schake, 1307 
Schweine. —— 

Marktverkauf: Rinder geräumt, Kälber geräumt, Schafe 
langſam, Schweine geräumt. ů 

Die notierten Preiſe ſind Schlachthofpreiſe. Sie enthalten 
ſämtliche Unkoſten des Handels einſchliehlich Gewichtsverluſt. 
Die Stallpreiſe verringern ſich entſprechend. 

  

  

  

Aufhebung eines Bankkonkurſcs. Die am 25. September 
beſchloſſene Konkurserkläruna der Warſchau⸗Danziger Bank 
iſt rückgängig gemacht worden. 

Daepnziger Sparkassen-Hctien-Vereln 
Milchkarnengssse 33334 Gogruündet 1821 

  

   

  

Dollar, Piund 1911¹          
—— Verzinsung von Gulden,   

Das Ergebnis 
der polniſchen Anleihe⸗Verhandlungen. 

Vor dem Abſchluß einer 100⸗Millionen⸗Dollar⸗Kredithilfe. 

Bekanntlich hat die Kommiſſion des polniſchen Seim den 
Sanierunsseutwurf der Regierung nu. a. auch dahin abge⸗ 
ändert, daß die von der Regierung gewünſchte Auſfnahme einer 
Auslandsanleihe in Höhe von 1 bis 1˙% Milliarde auf 600 
Millionen Zloty herabgeſetzt wurde und, daß zur Sicher⸗ 
ſtellung dieſer Auleihe uur eins der Staatsmonovole ver⸗ 
pfändet, nicht aber verpachtet werden darf. Die ſonſtigen 
ausländiſchen Fiuanziers, mit denen die polniſche Regierung 
wegen einer Anleihe unterhaudelte, insbeſondere die Eng⸗ 
länder, lehnten es ab, die Anleiheverhandlungen auf dieſer 
Baſis weiterzuführen. 

Nur das deutſche Bankhaus Loeb, Kuhn & Co. in Neu⸗ 
nork, an deſſen Spitze der bekannte deutſche Finanzier Felix 
Warburg ſteht, erklärte ſich bereit, Polen eine Anleihe in, 
Höhe von 100 Millienen Dollar auf 25 Jahre gegen Ver⸗ 
pfändung des Spiritusmonopols und ſonſtiger Sicherheiten 
zu gewähren. Die Verhandlungen, welche vis jetzt durch die 
Vermittlung des nordamerikaniſchen Botſchafters in War⸗ 
ſchau, Herrn Stetſon, gejührt wurden, übernahm jetzt nach 
polniſcher Blätlermeldung der in Warjſchau eingetroffene 
Direktor der Wiener „Kreditanſtalt“ als Vertreter des er⸗, 
wähnten Bankhauſes Loeb, Kuhn & Co. In polniſchen Re⸗ 
gierungskreiſen wird die Hoffnung zum Nusdruck gebracht, 
daß dieſe Verhendlung ſchon in den nächſten Tagen zu 
einem Abſchlutz ſühren werde. 

Wie mir hierzu aus maßgebenden polniſchen Bankkreiſen 
erfahren, ſoll dieje Anleihe dem polniſchen Staate in drei 
Raten, und zwar 30—35 Millionen Dollar ſoſort nach Ab⸗ 
jchluß des Vertrages, 30. Mihlionen Dollar im Februar 
und der Reſt in der zweiten Hälfte 1926 ansgezahlt werden. 
Die polniſche Regierung wird aber ermächtigt, gleich nach 
Abſchluß des Vertranes Schecks auf das auleihegewährende 
Bankhaus laut vereinbarter Zahlungsfriſten anszuſtellen 
und dieſe Schecks zu diskoutleren. 

Obgleich das Spirilusmonopol dem Bankhauſe Loeb, 
Kuhn & Co, nicht vernachtet, ſondern verpſündet wird, ver— 

langt es doch einen beſtimmenden Anteil an der Monopol⸗ 
leitung, um die Einnahmen für den Amortiſatlons⸗ und 
Zinſendienſt ſichergeſtellt zu haben. Mangels anderen Aus⸗ 
weges wird die polniſche Regierung wohl gezwungen ſein, 
dieſem Verlangen Rechnung zu tragen. * 

Von dieker Anleihe wird in erſter Linie ein Teil der 
Bank Polſki zur Sicherſtellung einer neuen Banknoteu⸗ 
emiſſion und ein Teil der ſtaatlichen Wirtſchaftsbank zur 
Gewährung langfr er Kredite für den Neubau von 
Wobnhäuſern zugekührt werden. Durch eine neue Bank⸗ 
notenemiſſivn wird die Banl Polſki wieder die Möglichkeit 
haben, den Privatbanken und der Induſtrie Kredite in 
früherer Höhe zu gewähren. 

  

   

    

   

  

Die Zukuunft des polniſchen Holzerports. 
Im vpolniſchen Finanzminiſterium fand dieſer Tage eine 

Miniſterbeſprechung mit den Vertretern der Holzinduſtrie 
über die künftige Geſtaltung der polniſchen Holzausfuhr ſtatt. 
Der Vertreter des neugebildeten Oberſten Rates der Holz⸗ 
verbände entwickelte den Plan für die nächſte Ausſuhrſaiſon. 
Danuach können 5 Millionen Feſtmeter ausgeführt werden, 
wenn die Regierung den Exportfirmen entſprechende Aus⸗ 
fuhrkredite (Diskont- und Warenkredite) gewähren und die 
nachſtehenden Forderungen berückſichtigen würde: Aenderung 
des bisherigen Refaktivousſyſtems der Staatsbahn, Reviſiun 
der Waldkontrakte, Ratenzahlung der Waldankauſsſummen, 
bevorzugtes Verpaächten von Aushiebberechtigungen an in— 
ländiſche Unternehmer, Bevorzugung inländiſcher Unter⸗ 
nehmer auch vei Holzlieſerungen an den Staat. Den Wert 
der unter diefen Bedingungen ermöglichten Ausfuhr ſchätzen 
die Fachleute auf 25—10 Mill. Dollar. Die für die bevorſtehende 
Ausfuhrkampagne benötigten Kredite müßten nach Anſicht 
der Exporteure 10 Prozeut des Ausſuhrwertes erreichen. 
Zur endgültigen Erledigung dieſer Fragen werden weitere 
Beſprechungen noch in dieſer Woche ſtattfinden. 

    

Polens Außenhandel über Danzig. 
Nach Daten des Verkehrsminiſteriums beförderten die 

polniſchen Staatsbahnen im Auguſt von Danzig nach Polen 
durchſchnittlich täglich 2ů8 Waggons à 15 Tonnen. Im Vor⸗ 
anſchlag waren 375 Waggons vorgeſehen. Im Auguſt 1924 
gingen von Danzig nach Polen 212 Waggons. Der Zuwachs 
beträgt mithin 30.9 Prozent. Die Einfuhr über andere Grenz⸗ 
punkte umfaßte 541 Waggons gegenüber 531 im Auguſt v. J. 

Die Ausfuhr Polens über Danzig ſtellte ſich im Auguſt 
auf täglich 49 Wagavns Getreide 180 Waggons Holz und 24 
Waggons anderer Waren. gegenüber 21 Waggons Getreide, 
116 Waggons Holz und 18 Waggons anderer Waren im 
Auguſt 1324. Die Steigerung der Getreideausfuhr über 
Danzig betrug alſo 133,1 Prozent, der Holzausfuhr 1,7 Pro⸗ 
zent, bei ſonſtigen Waren 33,3 Prozent. 

Verkehr im Haſen. 
Eingang. Am 2. November: Deutſcher Tankd. „Oſter⸗ 

moor II (121) von Riga leer für Artus, Uferbahn: deutſcher 
S. „Fortuna II“ (51) von Königsberg leer für Scharenberg, 
Freibezirk, deutſcher Seeſchl. „Tiger“ mit den Seeleichtern 
„Walter“ (292) u. „Vega“ (758) von Riga leer für Gans⸗ 
windt, Kaiſerhaſen. Am 3. November: Deutſcher D. „Fricka“ 
11583] von Stettin ſcer für Behnke u. Sieg, Weſtervlatte; 

ſchwediſcher D. „Nordland“ (2346) von Gotenburg leer für 
Behnke u. Siea, Weſtervlatte. 

Ausganag. Am 2. November: Däniſcher D. „Niels 
Ebbeſen“ (382) nach Kopenhagen mit Paſſagieren u. Gütern, 
holländiſcher D. „Zuid Holland (1140 nach Kopenhagen mit 
Kohlen, deutſcher M.⸗S. „Ingeborg“ (84) nach Veyle mit 
Getreide, norwegiſcher D. „Biskra“ (743) nach Spanfea mit 

Kohlen, engliſcher D. „Paddington“ (9100 nach Weſt Hartle⸗ 
pool mit Holz. deutſcher D. „Eberhard“, (3381 nach Rotier⸗ 
dam mit Getreide, ſchwediſcher D. „Jris“(1üs) nach Goten⸗ 

burg mit Gütern, däniſcher D. „Skinſaxe, (1014) nach Hor⸗ 
ſens mit Holz, däniſcher D. „Danelag“ (515) nach Waſa mit 

ſucker, däniſcher D. „Skaane“ (724] nach, Antwerpen mit 
etreide. Am 3. November: Deutſcher D. „F. G. Rein⸗ 

hold“ (706) nach Memel mit Kohlen. 
  

erarbeitung lettländiſcher Inckerräben in Dentſchland. 
An dieſen Jahre merden 53 Waggons lettländiſcher Zucker⸗ 

rüben zur Verardeitung nach Deutſchland ausgekübrt 

werden. Als höchſter Zuckergehalt wurde durch Analyſe 

19,2 Prozent feſteſtellt. 

—
—
 

 



  

Wie die Jranzoſen in Dantasäus hanſer. 
Die engliſchen Blätter haben in den letzten beiden Tagen 

außerordentlich intereſfante Drahtmeldungen aus Damaskus 
veröffentlicht, die die ganze ungeheure Schwere der dortigen 
Vorgänge erkennen laſſen. Aus allen dieſen Berichten geht 
bervor, daß ſich die franzöſiſchen Militärs in Damaskus aus⸗ 
geiprochen provolatoriſch benommen haben. Die britiſche 
Preſſe iſt insbeſondere geneigt, einen großen Teil der Schuld 
General Sarail perſönlich zuzuſchieben. Der Korreſpondent 
der „Tlimes“ ſtellt in ſeinen umfangreichen Berichten 3. B. feſt, 
daß die franzöſiſchen Kämpfe mit den Dnjebel⸗Druſen, ins⸗ 
beſondere die franzöſiſche Nieberlage ſene Atmoſphäre geſchaf⸗ 
fen haben, aus der beraus ſich die Vorgänge von Damaskus 
Überhaupt erſt entwickeln konnten. „Hätten die Druſen 
ſeinerzeit, als die Franzoſen gezwungen worden waren, Da⸗ 
maskus zu räumen, die ihnen hierdurch gebotene Gelegen⸗ 
heit ergriffen, ſo hätten ſie damals die Stadt beſetzen können 
und das ganze Land hätte ſich ihnen angeſchloſſen. Sie 
haben daznals ihre Chancen verpaßt. Aber was ſich ſeither 
im Dnjebelgebiet ereignete, hat einmal zur Entfaltung der 
nationalen Bewegung beigetragen, andererfeits den Geiſt der 
Geſetzloſigkeit geſördert, der in den zahlreichen Fällen von 
Räubereten zum Ausbruck kam und mit dem Damaszener 
Vorfällen feinen Höherunkt erreichte. 

Die Briganten waren außerhalb der Stadt ungewöhnlich 
aktiv und die Tätigkeit der unlängſt verſtärkten franzöſiſchen 
Truppen batte zum großen Teil in der Durchforſchung der⸗ 
jenigen Ortſchaften beſtanden., die verdächtig waren, den Bri⸗ 
ganten Unterſchlupf zu gewähren. .. Um den 10. Oktober 
herum baben die Franzoſen mehrere im Sügoſten von Da⸗ 
maskus gelegene Ortſchaften in Brand geſteckt, 

einige Dutzend Briaantenleichen auf Lamele gebunden, 

nach Damastus gebracht und ſie hier, durch die Hauptſtraßen 
führen laſſen, worauf ſie ſie auf dem Marahi⸗Platz öffentlich 
zur Suau ſtellten Insbeſondere dieſe Parade der im Takte 
der ſchreitenden Kamele ſchaukelnden Leichname wirkte in 
höchſtem Maße aufreizend und empörend. Dieſe Schauſtel⸗ 
lung war als eine Warnung an die unruhigen Clemente 
gedacht. Der Effekt war jedoch genau entgegengeſetzt. Es 
ersitt-rte die ohnedies ſchon äußerſt gereizte Bevölkerung nur 
noch mehr, ganz beſonders, als einige der Leichen als Ein⸗ 
wahner von Damaskus agnoſziert wurden Drei Tage nach 
dieſer Schauſtellung wurden von den Wachen die Leichen von 
12 Eſcherkeſſen idie zu den franzöſiſchen irregulären Truppen 
gehören) vor dem „Tor des Oſten“ (Bob eſh Sharat) aufge⸗ 
funden. Das zeigt, welcher Art die Stimmung derer war, 
die arch die Leichenvarade eingeſchüchtert werben ſollten. 
In der Nacht zum 17. Oktober wurden franzöſiſche Truppen 
angegriffen und verſchiedene Franzoſen verſtümmelt. Gleich⸗ 
zeitig wurden patronillierende Wachtpoſten angeſchoſſen. Am 
nächſten Morgen erſchien im Stadtteil Shaghour eine Bande 
von ca. 60 Briganten unter Anführung eines früheren ſtädti⸗ 
ſchen Nachtwächters, der naturgemäß der denkbar beſte Wüh⸗ 
rer für dieſe Ervedition war.“ 

Der „Times“⸗Bericht ſchudert dann, wie ſich im Laufe des 
Tages die Bandenüberfälle mehrten, wie Bazare und Ge⸗ 
ſchäftshäufer im Zentrum von Damaskus geplündert wur⸗ 
den, was ſchließlich in einigen Bezirken zur Entwaffnung 
der Polizei und weiteren Plünderungen führte. Dabei ſchof⸗ 
ſen dieje um allerlei dunkle ſtädtiſche Elemente verſtärkten 
Banden ſtändig in die Luft und erzengten damit, wohin ſie 
kamen, die gewünſchte Panikſtimmung. Dabei kam cs n. a. 
auch auf einen blutigen Ueberfall auf das armeniſche Quar⸗ 
tier, da die aus Druſen beſtehende Bande die Armenier für 
die Schuldigen an der Plünderung eines ihrer Dörfer hielt. 
während nachweislich bierfür die den franzöſiſchen Truppen 
attachierten Tſcherkeſſen verantwortlich waren. In dieſem 
Zeitpunkt war die ganze Stadt vom Widerhall eines plan⸗ Ioſen Schießens erſüllt. Da niemand wußte, was ſich eigent⸗ lich ereignete. ſo erreichte die allgemeine Nervoſität einen Siedepunkt. Anſcheinend waren die franzöſiſchen Militärs 
der Meinung. daß dieſe Schüſſe das Signal für einen allge⸗ 
meinen Aufſtand von Seiten der Berölkerung ſei. Denn am 
Mittag des 18. Okftober begannen ſie mit Kriegstanks auf⸗ 
zufahren. Dieſe ſauſten 

nununterbrochen nach allen Sciten feuernd, durch Strahen und 
Bazare. 

Der Mob, der hinter den Tanks Varrikaden zu errichten be⸗ gann, beſchoß dieſe nunmehr, ſobald ſie den Rückweg nahmen, von oben herab. wobei zahlreiche franzöſiſche Tankſoldaten verwundet wurden. Um 6 Ühr abends ſeste das franzöſiſche 
Artillerieſener auf die Alte Stadt ein. Die Franzoſen feuer⸗ 
ten zunüchſt nur mit großen Zwiſchenpauſen und verwen⸗ deten bierbei, ſoweit bekannt, zunächſt nur blinde Seichoße — 
was allerdings die Verwirrung unter der eingeborenen uns 
der zahlreichen europäiſchen Bevölkerung der Stadtteile, die Anter dem Feuer lagen, nicht verminderte. Die Beſchiehßung 
dauerte die ganze Nacht hindurch an. Am nüchſten Morgen wurden vlöslich und obne fede vorhergehende Ankn. ung jämtliche Truppen von der Alten Stadt inkl. der chör tlichen Stadtteile zurückgezogen und nach dem franzöſiichen Dt⸗ bezerk Salihch konzentriert, aus dem alle dort anſ. Een franzöſiſchen Familien vorher berausgezogen worden waren. Ab 10 Uhr morgens ſetzte bierauf von der außerbalb der Stadt poſtierten Artinerie eine Ziſtündige Beſchießung der Stadt ein, wobe: regelrechte Kriegsmunition vermendef wurde. Dieſes Artilleriefener wurde von Aervolanen unter⸗ itüst, die über der Stadt kreitßen, Bomben abmwarfen und mit Maſchinengewehren ichoſſen. Ert am Mittag des 20. hörte das Feuern auf. üů 

„Die zweitägige Beichießung, zuiammen mit der Taätigkeit der Plünberer. bet naturgaemãz ſe Spuren Inrückgslaften. Die ganze Gegend zwiſchen dem Hamidie Bazar und der „Geraden Straße ein Trümmerbauſen. Der Vazar ſelbſt iſt ichwer beſchäbigt. aber viel ſchlimmer iſt der Ju⸗ itand der „Geraden Straße“. Das Wellblech⸗Dach wurde in der Mitte auf ca. 80 Meter weggerißen und häugt zum Teil wie ein geplaster Vallon in die Straße berunter. In beiden Bazaren iſt ein Laden neben dem andern Serftört, ent⸗ weder durch die Tankmaſchinengewebre oder durch Artillerie vder durch Fener. Senn man ſv Durch dieſe Bazare gest., die noch vor wenigen Tagen ein Bild der Pläte und des Soßhftandes geboten haben. io wirkt der Anblick der Zer⸗ füö5Eug, die ori Herrichi. DDppeli niederſchmeiternd, ein Ein⸗ öruck. ber noch verſtärkt mird, wenn Mman die kleinen Seiten⸗ ſitraßen beſießt. die den Bazaren binführen. Ebenio ichlimm iſt der Saghur⸗Bezirt 3IUigerichtet, und am Suf el Kharratin (Drechſler⸗Markt! ſcheinen üch Haus auf Saus und Laden neben Taden in einem Zuttande der Zeräörung 3n belinden. Die Löcher wenen unverkennbar auf Die Artiderie⸗ Peichiesung ben und der Rauch. der zwiichen den Dachſparren znd den Fenerweßrleuten, die an den Dächern arbenxen, her⸗ vorqhnillt, zeugt unmisrerüchlich von dem Eharakter; des 
ſten GiScklicherwenic entging die Sroßge 
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eines der wunbervollſten und merkwülrdigſten Gebäube 
der Stadt und beherbergte das „Mujelmänniſche Kunſt⸗ und 
archäologtſche Mufeum“ .. Es umfaßte viele ſeltene Kunſt⸗ 
objekte, insbeſondere alle archäologiſchen ſpriſchen Aus⸗ 
rabungen der letzten Zeit. . Prattiſch iſt nichts von alle⸗ 

dem übriggeblieben. Die Briganten plünderten oder zer⸗ 
ſtörten mutwillig die Kunſtgegenſtände, während das Artil⸗ 
lerieſener kaum die Wände ſtehen ließ.“ 

Ueber das Leben der Europäer während der zweitägigen 
Beſchietzung berichtet der Korreſpondent: „Die verſchiedenen 
Konfulate hatten die größte Mühe, ſich mit ihren Laubs⸗ 
leuten in Verbindung zu ſetzen; es iſt aber dank der Geduld 
unb dem Wagemut der Konſularbeamten gelungen, alle in 
Sicherheit zu bringen. Nur zwei Nichteingeborene ſind ge⸗ 
tötet worden. Daß die enropäiſche Kolonie aber überhaupt 
ſo verhältnismäßig gut herauskam, daß ſie nicht den Plün⸗ 
derern zum Oyfer gefallen iſt, das iſt nicht organiſatoriſchen 
Maßnahmen der Franzoſen, ſondern der Hilfsbereitſchaft ber 
Mohammedaner zu danken. Sie haben ſich wahrhaftig glän⸗ 
zend benommen, ſie organiſierten nach dem Abzug der Trup⸗ 

  

Die Leidensgeſchichte des Kriegstkrüppels. 
Es war die traurige Geſchichte eines kranken Menſchen 

und Krüppels, der glaubt, überall mißachtet zu werden, und 
ber in jedem Menſchen ſeinen Feind ſieht, die ſich vor dem 
Schöffengericht Berlin⸗Mitte abrollte. Der Arbeiter Ri⸗ 
chard Doppel ſtand hinter den Schranken der Anklagebank. 
In ſeinem eingefallenen Geſicht haben ſchwere Krankheiten 
ihre Spuren zurückgelaſen. Mit der linken Hand ſtützte er 
ſich jchwer auf einen Stock und blickte mit unruhig flackeruden 
Augen umher. Er ſſt ein uncheliches Kind, lernte nie ein 
Elternhaus kennen, fremde Leute zogen den Jungen auf und 
gaben ihn mit knapp 14 Jahren zu einem Bauern in Dienſt. 
Während des Krieges kämpfte er in Frankreich, eine Gra⸗ 
nate zerriß ihm den Fuß, der nicht mehr gerettet werden 
konnte und nach und nach völlig abgenommen werden mußte. 
Siech und krank lebte Doppel von einer geringen Rente. Um 
die immer wiederkehrenden Schmerzen zu betäuben, wurde 
er Morphiniſt. Gerichtliche Strafen wegen kleiner Ver⸗ 
gehen jolgten und mehrmals nahm ihn das Gefängnis auf. 
Aber der Verurteilte, der nie Liebe kennengelernt hat, will 
nicht einſehen, daß er unrecht getan hat. „Man will mich nur 
quälen!“ ſchrie er heraus. Auch diesmal handelte es ſich 
wieder um einen Diebſtahl. Heimlich ſchlich er ſich in eine 
Wohnung ein, nahm Wüſche, ein vaar Mark bares Geld und 
verſchicdene faſt wertloſe Sachen mit. Am nächſten Tage 
verfaufte er ſeine Beute und wollte den Erlös in Bier, 
Schnaps und Morphium umſetzen, damit er für Stunden jein 
jammervolles Daſein vergeſfen konnte. Der Sachvernändige 
ſchaltete die Zurechnungsfähigkeit nicht aus. Er betonte, daß⸗ 
Doppel in eine Anitalt kommen ſollte, ſich aber geweigert 
hätte, da er fürchtete. dort nur ausgenutzt zu werden. Das 
Gericht lietz äußerſte Milde walten; es verurteilte den An⸗ 
geklagten zu ſechs Monaten Geſängnis und wird eine Straf⸗ 
ausſetzung in Erwägung ziehen. 
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nener Betrerſtrin ven ſiebden Connen Sewicht uud 
Aäber einen Reter Burchmeſſer. 

ESin neuer Meteorßein von annähernd ſieben Tonnen Ge⸗ wirht und einem Weter im Durchmefer wurde von dem Däniichen Frricher Kund Sicsnuſen im äußeriten NMorden zon Grönland aufdefunden und dem Klinercloaiichen Anienm in Kopendagen übergeben Der Transvort Ses ATcteoriteines pon jeinem Fundnrie nach Lopenhagen fand 
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Das iſt nicht mur kei aus möglich. Den ichwediſchen Schriftüteller Darnlnnd ist in Paris ein Anasweeshputes 
Abentener Daſſiert. Ex wurde zu feiner Ueberraichung 
2— OEiSer Mittags verhaftet, zur Polizeipräfeftur gebracht und dars in einem Gelas, in welchem Beien. Schenereimer 
And Asnlithe Dinge gafberwahrt werden. eingeſchhefen Es mar ihm nicht Möglich irgendeine Exklärung jeike Ser⸗ baitng zu erlangen. AE= 20. Okesber, ccd S 3 USr. wurde er Freigelaßen vue irde Erxklärang End Sbne Ekt⸗ 

5 er Srse Schrifziteller ſe Wäßrend feiner SSrAndigen Se erlet Saßrung und nickt eiBal Eizre: Drerier Saßer erhalten, Seine Verkanung ik aateinend 

   

   

  

   

ponung im chriſtlichen Onuartier und verrelbigren 
Piaes wecen Berſuche des plündernden Mobs, hier einzu⸗ 
dringen.“ ů ů 

Muffanend jcharf iſt, was der von Haus aus gewiß nicht 
franzoſenfeindliche „Times“⸗Korreſpondent über das Ver⸗ 
halten der Frangoſen zu ſagen hat: „Aber, während ſich alle 
Europäer außerſtande ſehen, den Mobammedanern ihre 
Dankbarkeit für ihr Verhalten auszuſprechen, beſteht an⸗ 
dererſeits ſowoht in Beirut, wie in Damaskus, erbebliche 
Erbitterung darüber, daßz eine offene Stadt wie Damastus 
mit ausgeſprochen und offiziell anerkannten eurppätſchen Be⸗ 
zirken beſchoſſen, und daß alle Truppen von den europäiſchen 
Bezirken abgezogen werden Lonnten. Man iſt darüber umſo 
mehr erbittert, als von den Franzoſen ſtets die Verſicherung 
abgegeben worden war, daß Europäer unter allen Umſtäuden 
geſchützt werden würden. Im kritiſchen Augenblick wurden 
ſie in Wirklichkeit dem Mob auſ Gnade und Ungnade aus⸗ 
geliefert, während die franzöſiſchen Familſen von den Trup⸗ 
pen hinter ihre Linien zurückgezogen worden waren. Es 
wird leider erhebliche Zeit dauern, bis die Bitterkeit hier⸗ 
über wieder verichwinden wird.“   

—.—j—‚—˖Üꝓ˙7s.—————0 
  

Der Schachmeiſter Capablauca in 
Worſchau. 

er Weltmeiſter Capablauca, der dieſer Tage 
aul dem Wege nach Moskau in Warſchan 
weilte, hat im dortigen Schachklub eine aanze 
Reihe von Partien gegen zahlreiche Gegner 
gewonnen., zu denen die beſten Schachmelſter 
Polens gebörten. Das Eraebnis war: 
15 Partien von Capablanca gewonnen, 

12 remis, 3 verloren. 
Bei der in Berlin abſolvierten Simultan⸗ 
vorſtelluna ſpielte Capablanca in einer Dauer 
von 4%½ Stunden gegen 30 aleichzeitige 
Genner, er gewann 19 Partien, machte 
10 Partien remis und verlor nur eine. 
Unſjere Aufnahme zeigt Capablanca während 

des Spiels. 

  

Marconis neueſte Erſindung. 
Ueber Marconis neueſte Erfindung, die die drahtloſe Te⸗ 

legraphie als Mittel zur Orientierung für die Schiffahrt ver⸗ 
wendet, bringt die engliſche Zeitſchrift „Nature“ eingebende 
Einzelheiten. Dauach beruht die Erfindung, die als „ſuchen⸗ 
der Strahl“ bezeichnet wird, auf der Radiogoniometrie und 
zeichnet ſich durch die Einſachheit und Leichtigteit ihrer An⸗ 
wendung aus, die keine ſpeziellen Kenntniſſe erfordert. Eine 
irgendwo am Land aufgeſtellte Station übt die Wirkung 
eines Leuchtturms, indem ſie Radioſtrahlen von kurzer 
Wellenlänge, die höchſtens ſechs Meter beträgt, ausſendet. 
Dieſe breiten ſich nach allen Richtungen aus und ſuchen ſozu⸗ 
ſagen den Horizont ab wie die Lichtſtrahlen eines Veucht⸗ 
turms. In einem Kreisabſchnitt von etwa 15 Grad ent⸗ 
ſendet der Leuchtturm nach verſchiedenen vorher beſtimmten 
Richtungen Morſe⸗Signale, die für jede Richtung verſchieden 
ſind. 

Das-Schiff, das einen von Marconi für dieſen Zweck kon⸗ 
ſtruierten Sonderempfänger an Bord hat, nimmt eine be⸗ 
ſtimmte Zahl von Morſe⸗Signalen, vielleicht vier oder fünf, 
auf, von denen die Mitte genommen wird, die ziemlich genau 
die Richtung angibt, die es zum Leuchtturm hat. Die in 
kurzen Zmiſchenräumen wiederholte Probe geſtattet es, die 
Lage des Schiffes ganz exakt feſtzuſtellen. Das Syſtem, das 
bei allen Witterungsverhältniſſen tadellos funktiontert, iſt 
beſtimmt, der Schiffahrt große Dienſte zu leiſten. 

  

  

Henher geſucht. 
Das Schreckensamt am elektriſchen Stuhl. 

Der „gebeimnisvolle Mann“ John Hulbert in Amerika, 
der zu Sing Sing bisher 140 Delinquenten in ein beſfferes 
Jenſeits „geblitzt“ hat, kündigte plötzlich ſein Amt auf. Ein 
Nachfolger für den unentbehrlichen Poſten wird nicht leicht 
zu finden ſein, da der Nachrichter am elektriſchen Stuhl über 
erhebliche elektrotechniſche Kenntniſſfe verfügen muß und 
Leute, deren techniſches Können ausreicht, ſich nur ſchwer für 
das Amt eines Henkers zur Verfügung ſtellen. Warum 
John Hulbert ſeines Amtes müde wurde? Elektriſche Hin⸗ 
richtung, jagt er, mwird langweilig und eintönig und entbehrt 
jeder Romantik. Die zuniſche Aeußerung dürfte allerdings 
eher einem begabten Reporter zuzuſchreiben ſein, als dem 
verichloſſenen und ſchweigſamen John Hulbert, der bei einer 
jeiner Hinrichtungen ſelbit ohnmächtig zufammengebrochen iſt 
und ärstliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte und dem man 
gewiß keine Sehnſucht nach der „Romantik“ von Rab und 
Galgen zutrauen kann. John Hulbert iſt der zweite Nach⸗ 
richter am elektriſchen Stuhl. Elf Jahre lang hat er das 
Amt verjehen. Als der Staat Neuyork im Jahre 1891 den 
Beſchluß faßte, zum Tode Verurteilte nicht mehr öu hängen, 
ſondern elektriſch zu bejeitigen, wurde zunächſt Edward Davis 
zum Nachrichter ernannt, der bis 1914 amtierte. Für jede 
Hinrichtung bekam er 250 Dollar. An dieſem Betrag wollte 
man ſparen und Davis leste ſein Amt nieder, weil er über 
die Honorierung der Hinrichtungen zu keiner Einigung kom⸗ 
men konnte. Sein Rachfolger Hulbert nahm den Poſten für 
50 Dollar pro Hinrichtung an, verlangte aber bald eine Er⸗ 
höhung des Honorars auf 150 Dollar, die man ibm be⸗ 
willigen mußte, weil man feinen Erſatzmann finden konute, 
der ſich mit 50 Dollar begnügt hätte. Neben dieſem Henker⸗ 
amt übt Hulbet die Tätigkeit eines Obermaſchiniſten in Auburn aus. Der elektrüche Stuhl zu Sing Sing iſt in den 
letzten Jahren weit bäufiger benutzt worden, als vorher, da die Zahl der ſchweren Verbrechen im Staate Neuvork in be⸗ 
ängitigender Beiſe zugenommen hat. Zurzeit warten im Zuchthaus Sing Sing wieder eine Anzahl Verurteilter auf den Tag der Hinrichtung, darunter eine Stebzehnjshrige, die wegen Ermordung ihres Bräutigams den elektriſchen Stuhl beßteigen ſoll. 

  

Wie in Konftantinopel „verkehrsgeregelt“ wirb. Emin Ben, der eneraiſche Poliseipräfekt von Konſtantinvpel, läßt es lich angelegen ſein. dem Unfug der die Straßen burch⸗ raſenden Antomobile ein Ende zu bereiten. Iu dieſem Zroeck bat er die im Verkehrsdienſt ſtehenden Poliziſten jetzt nait nagelbeichlagenen Brettern ausgerüſtet und ihnen den Befehl erteilt. wenn ſie ein ſchnellfahrendes Automobil auf der Straße bemerken, das mit ſpisen Nägekn geſpickte Breit auf kurze Entiernung in die Fahrbahn des Wagens zu Werfen. Gelinat es dem Fahrer nicht, den Wagen vor dem Hindernis zum Stehen zu bringen, ſo iſt damit der Beweis erdracht. das ſein Temno ſo ſchneil war, daß es iöm nicht geitattet hat. die Gremſe mit genügender Sicherheit zu be⸗ tätüägen. Die Strafe erfolgt automatiſch: die ſpisen Nägel   inentee einer KSarnenSvermwechfiung erfolg, Des Slatt Proteftiert energiſch arSen Nes Serhalten der Sartser BBlisc. 

zertkeißen die Bereijung, es gibt eine berrliche Hanne, Zeit⸗ 
verinit⸗ Kerger und Unkoſten. Das türkiſche Resept vielleickt gar nicht ſo Suπm 

    

  
  

 



  

  

   
Oanxiger Naqhricffen 

Das neue Sporthaus auf der Meſſe. 
Geſtern abend fand eine Beſichttaung des Ulebungs⸗ 

betriebes in dem neuen Sporthaus auf dem Meſſegelände 
ſtatt. Der Einladung hatten eine Anzahl Mitglieder der 
Schulverwaltung, jowie ſührende Perſönlichkeiten der Dan⸗ 
ziger Sport⸗ und Turnbewegung und die Preſie Folge 
geleiſtet. Nach einer turzen Begrüßung durch Herrn Sander, 
in der er die Notwendigkcit und zugleich die Einzigartigkeit 
einer ſoichen Einrichtung darlegte, ſprach Herr von Donop, 
der Sportiehrer der Hochſchule, über die Ziele der Sport⸗ 
avmua in dex er die grundlegende Vorbereitung für alle 
Leibesübungen ſieht. 

Der anichlteßende Rundgang führte zuerſt in die Räume 
der Gymnaitikichule Katterfeld⸗Tornow, wo die Zuſchauer 
einen kleinen Einblick in den gymnaſtiſchen Betrieb dieſer 
Schule hatten. Dann wurde die Boxſchule des Herrn 
Grüncke beſucht, der Uevungen am Sandſack und anderen 
Borgeräten zeigte. Der große Saal im Parterre iſt eine 
Turnhalle geworden. Hier leitet Fräulein Senkpiel die vou 
der Geichäftsſtelle für Leibesübungen eingerichteten und 
ſehr gut beſuchten Kurſe für vorbereitende Gymnaſtik. 

Im großen Saal des erſten Stocks hat ſich die neu⸗ 
gegründete „Leichtathleten⸗Vereininung“ unter der Leitung 
des Herrn Radtke niedergelaſſen, deren Jugendgruppe gerade 
arbeitete. Im Mittelſaal arbeitet Frl. Tſchopp mit ibren 
Bode⸗Schülerinnen, Frau von Buiren⸗Franck gibt dort ihre 
Kurſe in Hellerau⸗Gymnaſtik, und auch die Eurythmie hat 
dort ibre Zelte aufgeſchlagen. Die Uebungszeiten ſind nach 
Tagen geordnet. Im kleinen Saal des erſten Stocks ſind 
verſchiedene Vereine tätig, ſo läuft dort gegenwärtig der 
Volkstanzturſus des „Jugendwerks“. 

Im zweiten Stock wurden ſodann die Räume und der 
Betrieb der Schule Haunah Münch in Augenſchein genom⸗ 
men, die als erſte das Gymnaſtikhaus bezogen hatte. Hier 
erregte beſonders die Duſchanlage Aufmerkfamkeit, weil ſie 
und andere Eiurichtungen der Schule den Beweis lieſerten, 
was aus Räumen doch noch gemacht werden kann. die nicht 
für Zwecke der Leibesübungen vorgeſehen ſind. Im großen 
Saal des zweiten Stockwerks lauſen Kurſe verſchiedener 
Art, ſo jetzt ein Sanitäterkurſus, ferner haben im zweiten 
Stock die „Eſperantogeſellſchaft“ und die „Danziger Funk⸗ 
freunde“ ihre Räume. 

Alles in allem konnte man erkennen, wie es möglich iſt, 
Baulichkeiten, die jahrelang leer ſtanden, weil man ſie für 
Ungeeignet hielt, auf die mannigfaltigſte Art und Weiſe aus⸗ 
zunutzen. Und man muß dem Leiter der Geſchäftsſtelle für 
Leibesübungen, Herrn Sander, Dank wiſſen, daß er die Ge⸗ 
legenheit in großzügiger Weiſe wahrgenommen hat und dem 
Hauſe eine durchaus beachtenswerte Einrichtung gab. Waſch⸗ 
und Umkleideräume, Aborte ſind neu eingerichtet worden, 
Geräte wurden in großer Anzahl beſchafft, für die rhythmi⸗ 
ſchen Uebungen ſind Inſtrumente teils gekauft, teils gemietet 
worden, ſodaß wix in Danzig eine Uebungsgelegenheit 
beſitzen, die als muſterhaft angeſprochen werden kann. 

   

  

  

Der Zoppoter Krankenkaſſen⸗Streit. 
Die Stelluna des Senats — Geſetzliche Maknahmen in 

Vorbereitung. 

Auf Grund einer Kleinen Aufrage im Volkstaa erklärt 
der Senat zum Konflikt zwiſchen der Zoppoter Krankenkaſſe 
und der Aergteſchaft: 

„Die ärztliche Verſoraung bei der Allgemeinen Orts⸗ 
krankenkaſſe Zoppot iſt durch das Ausſcheiden der drei Aerzte, 
das am Sonnabend, 7 Uhr abends, erfolate, nicht eingeſtellt, 
ſondern für die Nacht des Sonnabend zu Sonntag von einer 
Zoppoter Aerztin durchgeführt worden, die in einem Falle 
in Anſpruch genommen wurde. Allen Verficherten, die nach 
dem Ausſcheiben der vorbezeichneten drei Aerzte ärztliche 
Hilſe bei der Krankenkaſſe nachſuchten, iſt dieſe auch gewährt 
worden Es iſt aus dieſen Tagen bisber kein einziger Fall 
der Krankenkaſſe oder den Aufſichtsbehörden bekannt ge⸗ 
worden, in dem über nicht rechtzeitig gewährte oder nicht 
den in, nde ärztliche Behandlung Beſichwerde geführt wor⸗ 
en iſt. 
Allerdings ſollen in wenigen Fällen auch die in Zoppot 

anfäſſigen fonſtigen Aerzte in Anſpruch genommen worden 
ſein. Auch die Bebandlung dieſer Verſicherten wäre von der 
Krankenkaſie Zoppot im Falle ihrer Inanſpruchnahme durch⸗ 
gefübrt worden. —„ 

Es ſind von den zuſtändigen Behörden unumgänalich die 
notwendigen Schritte unternommen worden., um feſtzu⸗ 
ſtellen, ob die ärztliche Verſorgung nach Ausſcheiden der drei 
Vertragsärzte gefährdet erſcheint, und ob demgemäß Anord⸗ 
nunaen zu treffen ſind. 

Das Verſicherungsamt Zoppot hat ſofort dem Oberver⸗ 
ſicherunasamt Bexicht erſtattet. Das Sberverſichernnasamt 
hat daraufhin mit Schreiben vom 17. d. Mts. der Allgemeinen 
Ortskrankenkaſſe Zoppot empfohlen, eine Verſtändiauna 
mit der Berufsvereinigung der Zoppoter Aerzte anzuneh⸗ 
men, und hat, falls nicht baldiaſt Beſſerung in der fach⸗ 
ärztlichen Verſoaung getroffen werden wird, Zwanas⸗ 
maßnabmen angedroht Das Verfahren ſelbſt iſt noch 
nicht zum Abſchluß gekommen. Wie die Allgemeine Orts⸗ 
krankenkaſſe Zoppot mitgeteilt hat. ſind ihre Bemühungen 
um Sicherſtellnna der fachärztlichen Verſorauna ſoweit 
gedieben. dak in kürzeſter Zeit ein Facharzt für Hals⸗ 
Shren⸗ und Raſenkrankheiten eintreffen wird. Die eben⸗ 
falls ſofort eingeleiteten Bemübungen »des Landesverſiche⸗ 
runasamts, eine Verſtändigung zwiſchen der Krankenkaſſe 
Zoppot und den Zoppoter freien Aerzten zu erreichen, ſind 
von dem Vorſtand der Krankenkaſſe unter Hin⸗ 
weis auf die geſetzlichen Vorſchriften, die nach Anſicht der 
Kaſſe von ihir erfüllt ſeien, zurückgewiefen und die Ent⸗ 
icheidnna dem Oberverſicherungsamt anheimaeſtellt worden. 
Der Vorſitzende des Oberverſicherungsamtes Danzig iſt er⸗ 
ſucht worden., dieſe Entſcheibuna baldiaſt berbeizuführen. 

Auch eine vorüberaebende Gefäbrdung der 
ärätluchen Verſorgung durch Niederleaung der ärzt⸗ 
lichen Tätiakeit ohne Einhaltung der vertraglich übernom⸗ 
menen Verpflichtungen muß möglichſt vermieden werden. 
Sie iſt ſowobl bei dem Süſtem der Kaffenärzte uſw. 
guch bei dem Suſtem der freien Arztwahl denkbar. 
da auch dieſes nur auf Vertrag und nicht auf Geſetz beruht. 
Ein derartiger Fall ift in Sommer 1923 auch bereits 
vorgekommen. Die surzeit geltenden geſeslichen Beſtim⸗ 
mungen der Reichsverſicherungsordnung bieten auf dem 
Wege über die Entſcheidung der Beſchlußkammer des Ober⸗ 
verücherungsamts gemäß 8s 372, 373 der Reichsverſcherungs⸗ 
ordnung die Möalichkeit. Zwanasmaßnabmen hin⸗ 
ſichtlich der ärztlichen Verforgung der Verücherten zu treffen. 
Es liegen Reſferentengeſetzentwürfe vor, nach 
denen Schwierigkeiten hinſichtlich der ärztlichen Verſorgung 
nicht mehr wie bisher ausſchließlich der Vertraasfreiheit der 
Kaffen und der Aeräate überlaßen bleiben, ſondern einem 
Schiedsaericht unterſtellt werden ſollen. deſſen Ent⸗ 
ichcidyna für beide Teile bindende Gejetzeskraft haben ſoll. 
Die Verbandlungen über dieie Gefetzertwürfe ünd nahezu 
abgeſchlaſſen. Der Senat wird in kürzeſter Zeit dazn Stei- 
luna nehmen Bemerkt wird noch. daß das Verſichernnas⸗ 
arat der Stadt Zoppot im Kuffichtswege eine Anorbnung ge⸗ 
Arbifen bat, nach der der Abſchluß von kangfriſti⸗ 

    

    

gen Verträgen burch bie Allgemeine Ortskrankenkaſſe 
Voppot mit den angeſtellten und gegebenenſalls noch anzu⸗ 
Itellenden Aerzten einſtweilen zu unterbleiben 
hat, bis die in Kürze neu zu wäblenden Kaſſen⸗ 
organe Lmlldeiin über die Frage des für die Zukunſt 
maßgeblichen Kerztſyſtems getxoffen haben.“ 

Bemerkt ſei noch, daß im Vorſtand der Zoppoter Kran⸗ 
kenkaſſe dieſchriſtlichen Gewerkſchaften die führende Rolle 
ſpielen. 

EEEIEIEELEEEEEEAEEEEIEIL 

Mitglieder der Allg. Ortskranhenkaſſe! 

Euren Rechten droht Gefahr! 
Chriſten und Arbeitgeber gehen Hand in Hand, 

um bie Allagem Ortskrankenkaſſe dem Rücſchritt 
anszuliefern. Die chiriſtlichen Gewerkſchalten gehen 
hin und bitten die Arheitgeber, die chriſtlichen Flug⸗ 
blätter in den Betrieben kelt ber 8ah und die 
Arbeiter von der Notwendigkeit der Wahl der Liſte 
V 2 zu überzeugen! 

Wiitaliedber der Krankenkalſel Könut ihr einer 
Gruppe der Verſſjcherten am Sonntag, den 8. No⸗ 
vomber, eure Stimmen geben, welche ſchou vor der 
Wahl mit den Arbeitaebern Hand in Hand arbeiten? 
Wie ſoll es dann erſt nach der Wahl ausſehen? 

Rückſchritt auf der ganzen Linie 
wiirde die Folgc ſein. Deshalb wählt am Sonntag 
iedes Mitalied, das 

den Fortſchritt well, 
nur die Liſte der Freien Gewerkſchaften 
und des Afa⸗Bundes., 

die Liſte V1. 
DEEELLELLEELEEEELELLL 

Abbruch dreier Wohnhäuſer in St. Albrecht. 
Das vor dem neuerbauten Lehrerwohnhans hart an der 

Straße liegende alte Gebäuhe, das vom ſtädtiſchen Hochbau⸗ 
amt au den Meiſtbietenden Maurer Bebnke⸗St. Albrecht für 
520 Gulden öffentlich verkauft worden iſt, wird gegeuwärtig 
abgebrochen. Ein Garten ſoll an dieſer Stelle erſtehen. Dieſcs 
iſt anf Anordnung des Verkehrsamtes geſchehen. Des⸗ 
gleichen ſoll auch das dem Rentier Hermann Holſtein ge⸗ 
hörige Nachbarhaus, welches durch Brand im Auguſt d. J. 
ſehr gelitten hat, abgebrochen und der in Frage kommende 
Neubau zwecks Freilegung und Erweiterung der Straßen⸗ 
front einige Meter eingerückt werden. Ebenfalls wird auch 
das dem Frifeur Artur Schreiber gehörige Häuschen zum 
Abbruch gelangen. — Der Abbruch dieſer Wohnhäufer, Nr. 
19 bis 21, hat ſich als höchſt notwendig wegen der an der 
St. Adalbertskirche befindlichen ſchmalen Kurve erwieſen, 
in der ſchoͤn immer Verkehrsſchwierigkeiten geherrſcht haben 
Und in letzter Zeit einige Autounfälle vorgekommen ſind. — 
Wie verlautet, will der Senat den Betreffenden eine Ent⸗ 
ſchädigungsſumme reſpektive einen Bauzuſchuß dem Werte 
ihrer jetzigen Grundſtücke entſprechend gewähren und nach 
erſolgter Einigung ſoll noch in dieſem Jahre mit dem Abbruch 
der beiden Häuſer begonnen werden. 

  

    

  

      

   

Ein rabiater Hausbefitzer. 
Viele Hausbeſitzer haben mit ihren Mietern keinen 

leichten Stand, aber viele Mieter haben auch mit ihren Haus⸗ 
beſitzern zu küämpfen, Das zeigte eine Verhandlung vor dem 
Schöſfengericht. Der Eigentümer Auguſt Richert in 
Ohra war wegen Beleidigung und Mißhandlung angeklagt. 
In dem Hauſe war eine Kloſet.anlage für mehrere Mieter. 
Die Einrichtung iſt nun nicht gerade beauem und einig⸗ 
Mieter benutzten in ihrer Wohnung Eimer, die ſie dann ins 
Sloſett entleerten. Dem Angeklagten gefiel dieſes nicht und 
er erließ ein diesbezügliches Verbot. Aber die Mieter 
kümmerten ſich nicht darum. So kam es denn bei einem 
Eimertransport zu einem Zuſammenſtoß wobei ſich der 
Zorn des Angeklagten entlud. Er beſchimpfte die eimer⸗ 
tragende Frau und ſchlug mit einem Schrubber auf ſie ein. 
Richert iſt nicht gerade einer der Sanktmütigen und iſt 
mehrfach vorbeſtraft. Das Gericht verurteilte ihn wegen 
Körvperverletzüng zu einem Monat Gefängnis und wegen 
Beleidigung zu 30 Gulden Geldſtrafe. 

  

Der erſte Elternabend des Sozialiſtiſchen Kinderbundes. 
Der jüngſte Sproß der neueren Arbelterbewegung, der 

Sozlaliſtiſche Kinderbund, wird in den nächſten Tagen zum 
erſten Male mit einer Veranſtaltung an die Oeffentlichkeit 
treten. Hohe Ziele hat ſich der Bund geſtellt und ſchwer iſt 

die Arbeit derer, die ſich in ſeinen Dienſt geſtellt haben, 
In dem heranwachſfenden Nachwuchs der Arbeiterſchaft 

ſoll unter Ueberwindung der veralteten Erziehungsmethoden 
der Wille zum Gemeinſchaftsleben geweckt und gefördert 
werden, die der Stumpkheit und Unwiſtienbeit überlaſſenen 
Kinder zu freiem Denken und geiſtiger Selbſtändigkeit er⸗ 
zogen werden, um für den Lebenskampf gerüſtet zu ſein. 
Ste ſollen ihren berechtigten Anteil an allen Kulturgütern, 
an Freude und Schönheit haben. 

Es iſt natürlich, daß zu einer gedeihlichen Arbeit die 
wirkſame Hilfe der Eltern notwendia iſt. Um das Verſtänd⸗ 
nis der Eltern für dieſe Vereinigung zu fördern, um ihnen 
lüber die bisher geleiſtete Arbeit ein Bild zu zeigen und ſie 
für eine Zuſammenarbeit zu gewinnen, veranſtaltet der 
Bund am Freitag, den 6. November, abends 674 Uhr, in der 
Aula am Winterplatz einen Elternabend. Das Programm 
iſt in der „Volksſtimme“ bekanntgegeben. Der Eintritt 
iſt frei. 

Nicht nur die Eltern der ſchon teilnehmenden Kinder 
ſollen dieſen Abend beſuchen, ſondern au alle Eltern ergeht 
der Ruf zur Teilnahme. 

Waſſerſtandsnachrichten vom 4. November 1925. 
Strom- Weichſel 3. lI. 2. l. Graudenz . .30 1.41 
Krakau 22,30 — 2,29 Kurzebrack. 1,84 1.89 

3. 11. 2. 11. Montauerſpitzz. -. 1.14 
Zawichoſt. .. I, ö5 ＋l.3i Pieckel. 1.50 A 1.21 

  

. I), 2.1I. Dirſchan ... I.08 1.L6 
Warſchan 1,35 1.43] Einiage . 42,00 2,00 

. I1. 3.11.] Schiewenhorft. 2,28 Ke. 20 

3 

4 
Plosn... 1. 6 1.13] NosatsWaſſerſt 

4. 
— 
—   1 

j. 11. S. Ut. [Schönau O. PD.. ., 6.54 
Thorn.n.. 1.HI ＋TI.19 Galgenberg O. P. E, 445 
Fordon .. 1,19 1.27 Nenhorſterbn.h. , 2.00 
EMüln . I.22 I Anwachhs   

Die ſchlanen Chinelen. Man rühmt der deutſchen Poſt 
ſrindigkeit nach, aber die Irrlahrt mancher Poſtſachen be⸗ 
weiſt eher das Gegenteil Iſt da am 17. Junt 1925 in der 
deutſchen Stadt Schleswia ein Brief mit ſfolgender 
Adreſſe auſgegeben worden: Frl. Lotle, Schubert, Oliva 
b. Dauzig, Beraſtraße. Auf dieiem Brieſ iſt mit roter Tinte, 
anſcheinend von einem Poſtbeamten, das Wort China ge⸗ 
ſchrieben worden, worauf der Brief ſeine Reiſe nach China 
antrat! Am 10. Juli 1925 iſt er in Schaughai ange⸗ 
kommen und geſtempelt worden! Die chineſiſchen Poſt⸗ 
beamten ſind anſcheinend in dex Gevaraphie etwas beſſer 
beſchlagen als ihre Kollegen in Schleswig. Sie vermerkten 
in engliſcher Sprache, daß Oliva doch wohl in Deutſchlands 
Nähe zu ſuchen ſei und zeichneten obendrein einen dicken 
Pfeit, der uach der deutſchen Stadt zeigt, auf den Brieſ⸗ 
umſchlag. Abermals trat der Brief ſeine Reiſe über das 
Meer an und kam am 15. Auguſt in die Hände der Adreſſatin,. 
Findigkeit der Poſt! Hm, hm! Wer daran zweiſelt, ſebe ſich 
den Briefumſchlag in der Verkehrszentrale an. 

Stiftungsfeſt der Langkuhrer Arbeiterſäuger. Sein 34. 
Stiftungsfeſt begeht der Langfuhrer Mäunergeſaugverein 
von 1891 am Sonnabend. den 7, November, abends 8 Uhr, 
im Lokale des Herrn Kreſin, Bruushöſer Weg 36. Der 
Abend trägt in der Hauptſache unterhaltenden Charakter. 
Außer Konzert, Mäunerchöre und Doppelanartett, wird 
der Arbeiter⸗Radjahrerverein „Vorwärts“ Dunzig durch 
Reigenfahren und Radballſpiel das Programm verſchönen. 
Rach Schluß des Programms werden die Gäſte beim Tanz 
verweilen. (Siehe auch Injerat.) 

Tochniſche Hochſchule. Dr. La Baume wird im Winter⸗ 
ſemeſter leſe⸗ t. Zovlogie im Grundriß: Dienstag und 
Freitag 377 Uhr, Hörſaal 32 (Geologiſches Inſtitut. Be⸗ 
ginn 10. November. 2. Zvologiiche Uebungen (im Anſchluß 
an die Vorleſung): Mittwoch von 4—7 Uhr (näheres wird in 
der Vorleſung bekannt gegeben). 3. Grundzüge der ger⸗ 
maniſchen Vorgeſchichte (mit Erläuterung durch Lichtbilder): 
Montag 5—6 Uhr, Hörſaal 32 (unentgeltlich'. Beginn 16. 
November. 

Abſtinente Anfklärungsverſammlung in Neufahrwaſſer. 
Heute, Mittwoch, abends 7½ Uhr, iiudet im Singſaal der 
Knabenſchule Neufahrwaſſer eine Verſammlung der Ar⸗ 
beiter-Abſtinenten ſtatt. Gen. Leu ſpricht über „Arbeiter 
und Alkohol“. Alle Partei- und Gewerlſchaftsmitglieder 
werden mit ihren Frauen zum Beſuch dieſer Verſammlung 
eingeladen. ů 

Film⸗Palaſt Langfuhr. Ein wahrhaft ſehenswerter Film: 
„Der Gipfel der Welt“. Man begleitet die Mount⸗Evereſt⸗ 
Expedition des Jahres 1924 bei ihrem kühnen Unternehmen 
zur Bezwingung des gewaltigen Bergrieſen. Bilder von 
auserleſener landſchaftlicher Schüöuheit wechſeln mit charak⸗ 
teriſtiſchen Aufnahmen aus dem Leben des Volkes der tibe⸗ 
taniſchen Hochebene. Eine Wipkelleiſtung der Filmphoto⸗ 
graphie ſind die Fernaufnahmen, die den letzten unglück⸗ 
lichſten Teil der Expedition im Bilde feſthalten. Die erho— 
bene Stimmung, in die diejer Film uus verſetzt, zerſtört der 
zweite Teil des Programms. Eine „herzerfriſchende“ Ma⸗ 
növergeſchichte „Krieg im Frieden“ wird ein Militärluſt⸗ 
ſpielſchlager genannt. Von Humor iſt allerdings nichts zu 
finden, daſür wird das Paraſitenleben einiger Edelkrieger 
alorifiziert. 

Geſchäftsjubiläum. Der Fleiſchermeiſter Carl Meyver, 
Heubude, beging dieſer Tage ſein 25jähriges Geſchäfts⸗ 
jubiläum. Vor 25 Jahren übernahm er das in der Kleinen 
Seebadſtraße gelegene Geſchäft, welches er mit der Zeit 
bedeutend vergrößerte, Er gliederte ſpäter einen Reſtau⸗ 
ralionsbetrieb mit Frühſtücksſtube an. Meyers Reſtaurant 
in Heubude iſt wohl allen Danzigern bekannt. Dieſer Tage 
wurde in der Waldſtraße eine Filiale errichtet, die zur Ver⸗ 
größerung des Betriebes weſeuntlich beiträgt. 

Prauſt. Handpuppenſpiele vcranſtaltet am 
Sonuabend, den 7. November, abends 6 Uhr, in der Turn⸗ 
halle die Spielgruppe der Arbeiter-Zugend. Es wird viel 
äu ſehen und zu lachen geben. Alle Kinder ſind eingeladen. 

Neuteich. Feuer brach am Sonntag abend, zwiſchen 10 
und 11 Uhr im Hauſe des Herrn Liedkke auf den Gärten 
hierſelbſt aus und vernichtete das Gebände vollſtändig. Nur 
wenige Geräte konnten geborgen werden. Der Stall und die 
umliegenden Gebäude blieben unverſehrt. — Montag abend 
brannte ein Strobſtaken des Gutsbeſitzers Claaßen-Neu⸗ 
teichsdorf. 

      

        

   

  

Auntliche Vörſen⸗Notierungen. 
Vanzig. 3. 11. 

1 Reichsmark 1,24 Danziger Gulden 
1 Kloty b,87 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,20 Danziger Gulden 
Scheck LVondon 25,20 Danziger Gulden 

Danziger Produktenbörſe vom 3. November. Nichtamt⸗ 
lich.) Weizen 128—130 Pſd. 11.75—12,25 G., Weizen 125 bis 
127 Pid. 9,50—10,.600 G. Roggen 118 Pid. 8,15 G., 
Futtergerite 9,00—9,.50 G., Brangerſte 10,50—11,50 G., 
Hafer 8,75 G., kl. Erbſen 10,50.—11,00, G., Viktoriaerbſen 
14,00—16,00 G., grüne Erbicn 13.00—1500 G. (Großhandels⸗ 
preiſe per 50 Kilogramm waggonirei Danzig-! 

Verantwortlich für die Redaknon Fris Weber. für 
Inſerate Anton Fooken, ſämilich in Danzig. 
Druck und Verlaa von J3. Gehl & Co. Danzis⸗ 
—ppppp— 

Verſammlungs⸗Anzeiger. 
S. P. D. 4. Bezirk, Schidlitz. Am Mittwoch, den 4. November, 

abends 67%½ Uhr, im Lokal „Friedrichshain“ (Karthäuſer 
Straße): Diskutierabend. Tagesordnung: 1. Vortrag. 
2. Ausſprache. Zahlreiches Erſcheinen iit notwendig. 

S.P.D. 5. Bezirk, Langſuhr. Donnerstag, den 6. November, 
abends 7 Uhr: Funktionärſitzung. Der Wichtigkeit der 
Tagesordnung halber iſt das Erſcheinen ſämtlicher Be⸗ 

zirksvertrauensleute unbedingt erforderlich. Verſamm⸗ 

lungslokal wie bisher. 

Arb.⸗Radf.⸗Verein Komet. Zoppot. Mittwoch, den 3. 11., 
7 Uhr abends, im Bürgerheim wichtine Mitgltederver⸗ 
ſammlung. Alle Aktiven und Paſſiven haben die Pflicht, 
zu erſcheinen. Der Vorſtand. 

Sozialiſtiſche Kindergruppe Ohra. Mittwoch, 4. November, 
nachmittaas! Ahr in der Sporthalle, Spielen und Stricken. 

SPSh. Ortsverein Danzig. Freitag, hen 6. November, abds. 
7 Uhr, im Parteibüro, Situng des Ortsvorſtandes. 

Verein Arbeiter⸗Ingend, Laugfuhr. Donnerstag, den 5. 
s Uhr, Vorſtandsſitzung. Erſcheinen aller. Vorſtands⸗ 
mitalicder iſt Pflicht Die, Mitglieder beiuchen am 
Donuerstag den Sprechchor! Erſcheinen aller Mitalieder 
iit Pilicht! ů 

Verein Arbeiter⸗Jugenb, Heubude. Donnerstaa, 6/ Uhr⸗ 
Treffen anf der Breitenbachbrücke zur Teilnahme an der 
Sprechchorprobe. Pünktliches Erſcheinen iit notwendig. 

Sprechchor der Arbeiter⸗Jugend. Donnerstaa, den 5. 11., im 
Serenaonteliſtenhein (Svendhaus 6) Uebungsabend. Voll⸗ 

zäbliges Erſcheinen iſt unbedinat erſorderlich. Auch die 
Gruppen Lanafuhr und Obra müſien kommen! 

D. M. V., Jacenbarnepe. Freitag, 6. Nov. 1925, abends 
6% Ubr, im Gewerkſchaftsbaug Lichtbilder⸗Vortrag. Er⸗ 
ſcheinen aller Lehrlinge und Jugendlichen iſt nötia. 
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Jopenqaſſe 52. 
Der vorstand E ů2   

Zwechs Ausſtelung von Wahlausweifen g U 
für die Verſicherten N Apothekerkleßners [2 Langtuhrer Männergesangverein von 1891 zur Neuwahl des Aus⸗ 2 — 2 Hallia am 8. Nosember v. Jv. füb We , Lxurdas Oieſe Fhbstensihe * —ns u ů 

905 3 „se 2 Sonnabend, den 7. Movember, abends 8 Uhr rage kommenden Geſchäftsſtellen (Zimmer 2=& . S Wallgasse 21. 2 ů — 3 5 Zimmer 9 unſeres Wüt, An 5, 10 in der sicher wirkend 7 im Lokale ——5 Langluhr, Brunshöfer Weg 36 
bi m 7 d. Mt 6 Uhr na — 

e ae Hee-bnens] 34. Stiftungstest 9 bis 4 Uhr geßd⸗ ne·. (19913 § D 6 Ur: — 2 
Der Vorſtand Dn-Os, ———— 2 Gesangsvorträge / Radsportl. Vorführungen / Tan: 

der Allgemeinen Ortskrankenkhaſſe in Danzlig. Nähmaſchinen 3 Freunde und Gönner des Vereins ladet herzlichst ein 

3 
Künstler-onzert 

  

    

  

    

      

   
    

      

     

  

   

     

         

        

    

  

  

beſte deutſche „arken 2 1281⁴4 
‚ Auch Teilzahlung CCCCCKCCKPCCPPPEDPDDDDDDDS 

Stadttheater 3 unzig Reunion. Reparaturen gut u. billia Challelongne EMUEEIEEEEEEII2-Zim.⸗Wohn. (Altſth, 
K Osker Prilwitz, ffeör billig zu vertauf.[Aus täglich friſch ein⸗helle Küche, 856·Cbunf. 

Iynlendant. Rudolf Schaper Paradtes- aſſe. Johannisgaſfe 28, vt. treffenden Ladungen: u tauſch gel. Ang. u. 

Heute, Mittwoch. den 4. Ropbr., abends 7½ Uhr Amüi Winterkartoffeln 1270 a. b. Exv. Voltsſt. 
   

    

   
   

    

        

   

  

    

    
    

  Dauerkarten haben keine Gültigkeit. 

Eine Nacht in Venedig 
Komiſche Oper in 3 Akien von F. Zelleu Nich. Gen6. 

Muſik von Johan“* Strauß 
In Szeue geietzt von Erich Ster eck. 

Muſtkaliſche Lbeniung Karl Bamberger 

Perſonen wie bekannt Ende gegen 10½¼ Uhr. 

Aurte 2 Feltfl. Wohnungstauſchl 
nͤuſtrie. 2, 75G p. Ztr., Tauſche m. 2⸗3.⸗Whn., 
größ. Poſten billiger.ſhelle Küche. Entree, 
u haben im Speicher.] Bod., Kell. u. Trocten⸗ 
Sopfepaaffe Nr. bod. gea. al. od. Stube 
Fetie-Hon Nr. 1769. [ut. Kab. m. bei. Eing. 

Nähe d. Altſtadt. Ang. ee., 4768 4. d. Exv. b5. 

Sozialdemokratische Partei Danzig-Stadt 
Arbeiter- Bildungsausschuß 

2 SSSSSSSetttetettt,t.t.tttT..:v27.V-§2 

Am Montag, den 9. November, abends 7 Uhr, 

  

  

    

  

Vonnerstag, 5. November, abends 7/ Uhr. Dauer⸗ im Friedrich-Wilhelm-Schützenhaus, Promenade ꝛ ＋ . Bolkaſti c. 
karten Serie III. „Niaoletto“ Oper ‚ éů Kleiderſchrank ——— 

Freitag, 6. November, abe ds 7/½ Uhr. Dauer⸗ 1 11 verkauſt dillia Zimꝛcr. KLüche⸗ Bad, 
harten Ser e IV. „Dle oläſerne Frau‘ Schaufpie“ Uke. Katercaſſe '4Boden u. Keller, am 

—5. Dußbnans 0 Aichen 
Damen⸗ Wohnuna zu tauſchen Restaurant —* MSerren. Schirme Pan,indgertge 

3 3 eſtes Fabrikat. r Danzig. Volksſtimme. Heil.-Geist-Gasse 70 bülte Mabaitat, vebe-eeeer 
am To- „ „ Danz. Schirm⸗Klinik. Stube Küene 00 „ acne 10e chh Kneenag Konzert- Prolog- Gesangliche Darbietungen ů Gengünetts Stactarö. Nicherſt 0. 

Ung. Gulssch 50 · Kköniosberger Fisc. 50 1 E earünde „ — 25 F 
Bockoums m. Selat. 50 P Töfelerhsen. Spitabeln 5o p Gedenkrede - Cello- und Violinsoli Solo- LSoseeseesesee⸗ Amse w. pergtl Annd. 

Warme Speisen bis 2 Unr nachis 158 gesangs-Vorträge Sprechchor-Aufführung Padeanlage n. 1760 a. ü. Volksſt. 
W. Schwengebecher zu verkaufen Tanſche m. Verwalt.- 

Zopengalſe Nr. 50., 3. Wohn., 2 Zim. u. Zub., 
u 8 xu geg. S-Zim.⸗Wohn. im 
ich. Schlafzimmer. Zentrum. Ang. u, 4768 

Mitwirkende: Mitglieder des Stadittheater-Orchesters, Opernsänger Schütz;, 
Staditheater, gemischter Chor des Gesangvereins „Sängergrub“, 

  

  

Maſſage, Hühneraugern 

  

werden Whmertlos enlternl. Io) Sprechchor der Arbeiter-Jugend 19543 SGanf Abßaht 101 a. d. Exp. d. Volksſt. — 5 ů 
Hoff, Frauenaaſle 7. HTrevpe Eintritt 1.00 Gulden Kassenöffnung 6 Uhr verk. Hundegaſſe 6ß0. Sonnige Stube, Kabin. 
  

Schreibtiſch, Eiche, und Küche, Boden und 
wunderv. Echulbors. Keller in Schidlitz, geg. 
dunkl. Kleiderſchrank Stube und Küche in 

u verkaufen LangerDanzig zu touſchen geſ. 
Narkt 27. 4 Tr. Angeb. unter 4742 an 

die Exp. Volksſtimme. 

Die Eintrittskarten sind erhältlich bei den Parteivertraueneleuten. in den Gewerkschalts é 
büros. Karplenseigen, in den Verkaufestellen des Konsum- und Sparvereins, in der Volksstmme, 
Spendhaus 6, und an der Abendkasse. Erwerbslose Parteimiiglieder gegen Auweis ſreie! Einttitt. 

Toiletten- und ſieschenkartike 
Mittel fur Haut- und Zahnpilege sowie Bürsten, 
Kämme, Toiletten- und Kernstiten kauten Sie 

reelt und bihig in der 

Parfumerie Bruno Schiheuski 
Am Elschmarkt Tobiasgasse 27 am Fischmatkt 

Kredit- 

    
  
    AAmnmmmnu IMlimmaaaatmrumumunt 5 

aller Art, Wie 

Caaee Delzmäntel, Herrenpelze, Wori. Simr— 
2 „ auch an Ehepaar ſof. 

Chauffeurpelze Besätze in großer Muswahlszu, permtet, (104870 
Cl 1 olleriert noch zu Sommeryreisen irſchgaſſe 6. pt. r.— 

Felix Pinkus, Pelzcceschäſt, Kohlengasse 6MNöbliert. Zimmer fr. 
— Holzraum 10, part. r. 

  

  

  

      

  

    

      

und bei Anzahlung die Ware ö 2 Möbl. Zimmer 
E L it! DasSssenSeneSr,deShrten Kundschaft Haſenfelle zu vm. Pfefferſtadt 10. ——— Sessehladdehens Läben Meteerethe,eW wen e, Herren-Anzüge uoa des beibi: Der Besce somilieber Waren aus den x * nol H0l markt 5 »en e14W Ointerb g⸗ 

Herren⸗ I. Damen-fantel Danziger Kredithaus ö und Langfuhr, Waihi 124 Gr. möbl. Zimmer mit 2 Betten zu verm. für Volksbekleidung Octernafe G11.r 
Hundegasse 93 2Möbl. Vorderzimmer 

ist in jeder Beziehung. Ousliiät, Preis, Zahlungsbediugungen, Kuͤrbelſtickerei Wirabien. 820 2 Er. 

  
Hostume :: Renenmäntel] 

Liahnger Mosnnaus 
  

    

      
  

  

  

  

     

    

   
  

Longe Brücke Sehr zufriedenstellend uer Art zertigt billigſt an 160. 2·Alcin. fraundl. m. A. 
O6• ee Dies beweist anch jerner d'e ungehenre Zunahee unseres Köpernick, Promenade Nr. 2. hochparterre rechts. Zimmer frei. Lanaf., — —— IüE —.— Kur denkreises in ganz knrzer Leirll! Reichskol., Marineweg 

ů — H · Nr. 2 Tr. rechts. 2ch bi ů Deshalb fürchten wir keine Konkurrenz [Kleine Anzei gen 
iete an! 3 Wir jshren in bester Oualii-1, büliast und 2M0 den eß. Sig-ten ELLDD 

Zablun -sbedi enngen. wie allsemein ber arni: Damen, Herren- — munserer Zertung aind — 2 2 
Machandel 00. . per Ltr. 2.60 G und Kinderroniekllon, Seppüecken. Gammen und Wasche aller Art WEeerrs alrerch. ähmaf inen 
Trinkbranntwein (rie, Cognak) 2.00 „ —— ů u Pr. Spkiſekürtoffel ————————— revarieren billigll vri⸗ 

— —— ů D (Andunrie) Fligel, Bernstein & co. 
Feinſter Grag Mniwein, .2.00 „ Eelert frei Haus mahagoni, billig zuſB mäb H., Langgaſſe 50. einj s und Sttuer) Kürſtein. Srara. perk. Weidengaſſe öe, S'ADmUDUe ſowie Ia Tafellikbre per Ltr. von 2.50G an Telephon 21IU. pt. Ifs., an Langa 
Reichhaltiges Lager in Rhein-, Morel- u. Rotwein —— Verit 8* Nühr Mas ien 6 Dunkles Koſtüm. 5 SEOD,ðEsseeesess Motorrüder 

Arthur Wetzel (enannt Likörwetzeyff 5 ũ Hü be Schirße, Gr. 30. Obel, 4 bis 6 revariert 1164840 S boke Schube, Gr. 39. Oul 5 bfithzer, — 
—.— Dabnesgalle 22 Ler s80• —** U Aaverr Krüger abnehmb. bſther Sunbbenön- 

  

     

  

  

m Qualität und Ausstatiung unüũbertrofgen!   

    Schidlitz. Rothahnchen⸗mit elektr. Licht u. An⸗ i ———̃' —¼—¼ MAX WIILLE Lang-KE. — 1812B laßter. bill. zn verkaufALer.-Aro. ile.1 
ü R Sofa n. Chaiſelonane „Antoflug“, Mnedlers 

CSle Fugeln srehb 1. Damm 14 Danzig Tel. 2857 billia zu verkauien. Bratbänkengaſe 24. Ueßerſehunassürd 
Langhah-ige Ssrame: Bequeme Tellzahlung: Kebera-leparafnren an FPol⸗ Billines Angebot! gearündet 1800, vVor Lacbe wren in eig. Werb'ststt: ELS3tzfeile allst Susteme Eilligst lfexiac merd, vrompt Nähmaſchine, blaues Langer Markt 35, 4. 

    

    

   
   

  

  

brt. San Damenkoſtüm, Herren—.—.—..— 
AAe.— mantel zu verkaufen AUnſertigung eleaant. 

Ium Lanienunna der brne Cüotſek, Sachr,-S3. (gch: Herken⸗ u. Damen⸗ OD. D S T. . 7 * 2 Zigarren⸗ 1. Zigarettenbentel⸗ leeneſcinen ue in Beitan Sia: enrertent er ber Gorderobe 
* werden noch junge Mädchen eingeſtellt ſ Paben Keeenabeth. Wauergeng-Wu. 12— Vegtenden Duarhrren, ü 
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